Ac. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


- Dihent 


ra 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Schriftleitung: Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 


(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 23. Februar. 
Bei der heutigen Etatsberatung, die bei dem 
Kapitel Geſundheitsamt wieder einſetzte, 
und zu dem wieder zwei Reſolutionen beantragt 
waren, kam das, was man ſchon feit längerer 
Zeit befürchtet hatte: eine Rede Antricks (ſoz.). 
Herr Antrick hatte bekanntlich bei den Zolltarif⸗ 
verhandlungen durch eine mehr als achtſtündige 
Rede den deutſchen Rekord geſchlagen, und ſeit⸗ 
dem iſt die Kraft ſeiner Lungen im Reichstage 
gefürchtet. So kam es denn, daß heute — die 
Liſte der an die Reihe kommenden Redner iſt 
meiſtens ſchon ein bis zwei Tage vorher bekannt 
— das Haus zu Beginn der Sitzung, die durch 
eine Rede Antricks eingeleitet wurde, einen 
troſtloſen Anblick gewährte. Das Lieblingsthema 
Antricks, die Verhältniſſe in Krankenhäusern, ſowie 
ſeine „Gründlichkeit“ find fo bekannt, daß nur 
17 Abgeordnete den Mut gefunden hatten, ſich 
die Rede des unermüdlichen Sozialdemokraten 
anzuhören; beſonders, da ſeit einigen Tagen das 
Gerücht ging, die Ausführungen Antricks würden 
die ganze Sitzungsdauer in Anſpruch nehmen. 
Aber Herr Antrick machte es heute gnädig ab, er 
ſprach „nur“ etwas über 2 Stunden und gab 
dabei die intereſſante Erklärung ab, er ſpreche 
abſichtlich ſo lange, damit das Haus und die 
Regierung endlich ſeiner Beſchwerden müde werde 
und Remedur eintreten laſſe. 


Bezugspreis vierteljährlich 
Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


ſei ſeine Programmrede beendet. (Beifall.) Der Miniſter 
führt dann aus, er werde keinen Optimismus in der 
Einnahmeſchätzung walten laſſen und möglichſte 
Erſparnis in der Verwaltung beobachten, 
ſowie 
möglichſt zu verbeſſern, 
Bewilligung einer Schonzeit 
beſpricht dann die im letzten Jahre durchgeführten 
und in Ausſicht genommenen Tarifermäßigungen, 
wobei das Intereſſe der Induſtrie und der Landwirtſchaft 
gleichmäßig berückſichtigt ſei. 
im inneren Dienſte platzgreifen durch Vereinfachung 
des Geſchäftsganges und Beſeitigung 
unnützer Schreibereien. 
rief die Mitteilung hervor, daß allein die Einführung 
der Frachtkarten an Stelle der Frachtbriefe eine 
Erſparnis von 600000 Marf an Papierkoſten 
bringen werde. 
landslieferungen iſt es dem Miniſter gelungen, von dem 
Kohlenſyndikate und namentlich von dem Schienen⸗ 
kartell billigere Preiſe zu erlangen, wodurch 8 
Millionen erſpart werden. 
Herr Budde im Intereſſe der Aufrechterhaltung des Ver⸗ 
kehrs nicht für richtig gehalten, trotz des Sinkens des 
Verkehrs Perſonenzüge einzuziehen, vielmehr ſind hier und 
da noch neue eingelegt und die Zahl der Schnellzüge 
vermehrt worden. 
gehend, betonte der Miniſter beſonders ſein Beſtreben, die 
ſozialdemokratiſche 
den Beamten und Arbeitern fernzuhalten 
damit es nicht zu Zuſtänden wie neulich bei dem Eiſen⸗ 
bahnerſtreik in Holland käme. 
ſchwere Amt, das er übernommen habe, werde ihm durch 
fein ausgezeichnetes, von einem Geiſte beſeeltes Perſonal 
erleichtert. Er bitte die Mitglieder'ves Hauſes, ihn durch ihr 
Wohlwollen und ihre Erfahrung zu unterſtützen. 


(Natl.) und von Erffa (konſ.) erklären namens ihrer 


Mittwoch den 25. Februar 1005. 


Thorner 


| 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 


Fernſprech-Anſchluß Nr. 46. 


aus München als zweifellos feſtſtehende Tatſache 
gemeldet: „Die wahre Urſache der Sturzes 
von Crailsheims iſt das Swinemünder 
Kaiſertelegramm geweſen. Selbſt ein un⸗ 
begründeter Anſchein, als ob die obere Grenze 
der Verſailler Verträge überſchritten werden 
könnte, wirkt hier, was in Norddeutſchland nicht 
immer genügend gewürdigt wird, wie ein roter 
Lappen.“ Dem „Fränk. Kur.“ wird aus 
München beſtätigt, daß die Miniſter von Riedel 
und von Feilitzſch zurücktreten, ſobald Nach⸗ 
folger für fie gefunden find. 

Durch die Ernennung des bis⸗ 
herigen Staatsrates im Kultusminiſterium 
Dr. Wehner zum Kultusminiſter rück 
der Rücktritt des Grafen Crailsheim erſt in das 
rechte Licht. Die „Germ.“ meint, die Ernennung 
des Staatsrats von Wehner zum Kultusminiſter 
werde „in ganz Bayern mit Befriedigung 
vernommen werden.“ Pieſer Beamte habe 
feine Beamtenkarriere im Kultusminiſterium zu- 
rückgelegt, ſei „reſſortkundig wie keiner, arbeits⸗ 
freudig, tüchtig, und ein ausgezeichneter 
Katholik“. Miniſterpräſident Freiherr von 
Podewils verffärke „ſeine Baſis im Miniſterium, 
indem er ſeinen ſeitherigen erſten Berater als 
Nachfolger im Kultusminiſterium erhält“ Dr. 
von Wehner beſitze „alle Eigenſchaften, daß man 
or „volles Vertrauen entgegenbringen 
ann. 


den Perſonen verkehr 
wozu er aber die 
Der Miniſter 


verſuchen, 


auch 
erbitte. 
Sparſamkeit ſolle beſonders 


Berechtigtes Erſtaunen 


Unter Berufung auf die billigen Aus- 


Dagegen hat es 


Auf Beamtenfragen über⸗ 


Propaganda von 


Der Miniſter ſchließt, das 


Die Abgg. Macco 


Am Zehnhoff (Bir.), 


Bei dem umfangreichen Material, das er ge⸗] Parteien, daß dieſel en zur gemeinſamen, gedeihlichen . Reichsarzneitaxe. Das Reichsgeſund⸗ 
ii 1 batte, — Far Poſa do woky 2 Arbeit mit dem Miniſter gern bereit ſind. heitsamt hat in einem Gutachten über eine Ein⸗ 
* auch ein Freund von Gründlichkeit iſt, Abg., Oeſer (Hofp. d. Frſ. Vpt.) betont die Nor- gabe des Zentralverbandes der Ortskrankenkaſſen 
ſonſt auch Freund von Gründlichkeit iſt, wendigkeit einer durchgreifenden Vereinfachung und Ver- die Schaffung einer Reichsarzneitaxe vorge⸗ 
natürlich nicht auf alle Einzelheiten eingehen, biligung der Perſonen⸗ wie Gütertarife. Auf die ich! Der Reich sk 1 1. 5 
ſondern er begnügte ſich, die Verwaltung gegen | Bemerkung des Redners daß die Erklärung des Minifters schlagen. es eichskanzler hat, der 


allgemeine Anguffe zu verteidigen. Dann er⸗ 
ſtreckte ſich die Erörterung auf die Ausbildungs- 
und Gehalisverhältniſſe der Krankenpfleger, an 
der ſich die Abgeordneten Schrader (frſ. Vgg.), 
Hoffmann⸗Hall (ſüdd. Vpt), Dr. Langer⸗ 
haus (frf. Vpt.), Singer (ſozd.) und Lenz 
mann (frf. Vpt) beteiligten. Letzterer erklärte 
namens des Abgeordneten Dr. Müller⸗Sagan, 
daß dieſer den im vorigen Jahre im Reichstag 
gegen den Leiter des Lichterfelder Krankenhauſes 
Profeſſor Schweninger erhobenen Vorwurf, 
daß infolge mangelhafter Antiſepſis 


ſchleppt worden fei, vollkommen aufrecht erhält. 
Erſt zu ziemlich vorgerückter Stunde ging das 
Haus an die Beratung der Reſolution Sachſe, 
die dahin geht, den Reichskanzler zu erſuchen, 
Mittel zur Bekämpfung der Wurm⸗ 
krankheit im Ruhrgebiet zur Verfügung zu 
ſtellen. Auch hieran knüpfte ſich eine längere 
Diskuſſion, ohne daß es jedoch zu einer Beſchluß⸗ 
ſaſſung gekommen wäre. Die Reſolution ſcheint 
aber nur geringe Ausfiht auf Annahme zu 
haben, da ſie nach den Erklärungen Hilbck's 
(natl) und des preußiſchen Handelsminiſters 
Möller durch die bereits getroffenen Maßregeln 
überflüſſig geworden ſein dürfte. So ſind denn 
heute die Arbeiten des Reichstages trotz der 
ziemlich ausgedehnten Sitzung nur wenig 
fortgeſchritten, und es wird wohl auch bei 
dem langſamen Tempo bleiben, wenn es nicht 
gelingt, ein beſchlußfähiges Haus zuſammenzu⸗ 
bringen. Man erzählt ſich jedoch in den Wandel⸗ 
gängen des Hauſes, daß bei der Beratung des 
Militäretats die Mehrheitsparteien energiſch 
auf eine ſchnellere Förderung der Arbeiten hin⸗ 
wirken wollen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
28. Sitzung vom 23. Februar, 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Budde, Frhr. von Rheinbaben. 
Das Haus beginnt die zweite Beratung des Eiſen⸗ 
bahnetats. 
Die Budgetkommiſſion beantragt unveränderte An⸗ 


ahme. 

Eine Programmrede des Miniſters Budde. 
Miniſter Budde erklärt, obwohl er kein Freund 
von Programmreden ſei, wolle er doch dem Wunſche des 
Hauſes entſprechen und eine ganz kurze Programmrede 
halten. Er werde die Verwaltung ſeines Reſſorts nach 
denſelben alten bewährten Geſichtspunkten führen, die im 
7 ſeit Jahrzehnten nicht nur Billigung, ſondern viel⸗ 
ach auch große Anerkennung gefunden hätten. Damit 


über ſein Verhältnis zur Sozialdemokratie im Wider⸗ 
ſpruch mit der durch die Verfaſſung gewährleiſteten 
Gleichſtellung aller Staatsbürger und mit dem Koalitions⸗ 
recht ſtehe, erwidert 


politiſche Geſinnung verkümmern, könne aber im Eiſen⸗ 
bahndienſt nur Leute gebrauchen, die den Treueid leiſten 
und auch halten und die mit der Verwaltung zuſammen 
arbeiten wollen. 
Mehrheit des Landes, des Volkes und des Abgeordneten⸗ 
hauſes und wahre damit nur ſein Hausrecht zum Wohle 
der Verwaltung und des Vaterlandes. 


die Frage der Tarifreform dreht, beteiligten ſich Ga m p 
(Freikonſ.), Ehlers (fr. Bag.) und von Arnim 
die Diphtherie in feine Familie einge |(Koni.) 

er habe über ſeine Stellung zur Kanalvorlage nicht ge⸗ 
ſprochen, weil das nicht zur Tagesordnung gehöre. 


der heutigen Tagesordnung. 


Werk „Der Proteſtantismus am Ende des 19. 
Jahrhunderts“ 
Werner Verlage für die Darbietung ſeinen Dank 
ausſprechen laſſen. 
6000 Mark aus feinem Dispoſitionsfonds zur 
Anſchaffung von 100 Exemplaren des Werkes 
zur Verfügung geſtellt. 


ſeierlichen Exmatrikulation nach der Uni⸗ 
verfität Bonn zurückkehren. 
Februar mittags ſtatt. 

Kronprinz nach Berlin zurück. 


und jüngere Linie. 
Höfe Reuß ältere und jüngere Linie 
Tage ftattgefunden durch einen Beſuch, welchen 
die Prinzeſſinnen von Reuß ältere Linie dem 
verwandten Hofe in Gera abſtatteten. 
beiden Höfen beſtand von jeher eine gewiffe 
Spannung, die durch einen offenen Brief des 
Erbprinzen Heinrich XXVII., 
preußenfeindliche Haltung des verſtorbenen Fürſten 
Heinrich XXII. entſchieden Stellung nahm, fo 
verſchärft wurde, daß es zum offenen Bruch kam. 


Miniſterpräſidenten Grafen Crails- 
heim wird der „Frankf. Ztg.“ gemeldet: 
unterliegt keinem Zweifel, daß der von Swine⸗ 
münde aus gegen das bayeriſche Zentrum gezielte 
Schlag ſchließlich nicht dieſes, ſondern den 
Grafen Crailsheim getroffen und zur Strecke 
gebracht hat. Ebenſo wird der „Köln. Ztg.“ 


„Apothekerzig.“ zufolge, dieſen Vorſchlag den 
Bundesregierungen mit dem Hinzufügen mit⸗ 
geteilt, er halte die Anregung für beachtenswert, 
da es nur erwünſcht ſein könne, wenn auf dieſem 
Wege einheitliche und billige Arznei⸗ 
preiſe eingeführt würden. Das preußische 
Kul usminiſterium hat ſich grundſätzlich mit den 
Vorſchlägen einverſtanden erklärt, unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die weſentlichen Grundzüge der 
preußiſchen Taxe zu Grunde gelegt werden. 

Keine Zweiteilung der Anſiede⸗ 
lungskommiſſion? Das „Poſ. Tagebl.“ 
brachte dieſer Tage die Nachricht, der Plan, für 
Poſen und Weſtpreußen eine beſondere Anſiede⸗ 
lungskommiſſion zu bilden, ſei aufgegeben worden. 
In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 19. 
Januar kündigte Graf Bülow den Plan mit 
folgenden Worten an: „Nachdem der Ankaufs⸗ 
fonds ſo weſentlich verſtärkt worden iſt, beſteht 
übrigens die Abſicht, der Anſiedelungskommiſſion 
eine andere Organiſation zu geben. Die bisherige 
Organiſation hat ſich gegenüber der Zunahme der 
Geſchäfte und der politiſchen Entwickelung als 
nicht mehr ausreichend erwieſen. Hinſichtlich der 
Modalitäten der geplanten Organiſationsänderung 
ſchweben noch Erwägungen. Dieſe Aenderung 
wird ſich aber vorausſichtlich in der Richtung 
vollziehen, daß für jede der beiden Provinzen 
eine beſondere Anſiedelungskommiſſion gebildet 
werden, und daß der Oberpräſident jeder Provinz 
an die Spitze der für ſeine Provinz gebildeten 
Kommiſſion treten wird. Dem Oberpräſidenten 
wird natürlich ein Stellvertreter im Vorſitz und 
die nötige Anzahl von Räten und Hilfskräften 
beigegeben werden müſſen. Auf dieſe Weiſe 
hoffen wir, für jede der beiden Anſiedelungs⸗ 
provinzen einen beſonderen Geſchäftsbereich zu 
bilden, der ſich beſſer überſehen läßt und dadurch 
die Möglichkeit eines überall planmäßigen und 
dabei doch den Beſonderheiten jeder Provinz 
Rechnung tragenden Vorgehens ſicher zu ſtellen 
Sobald die ſchwebenden Erwägungen abgeſchloſſen 
ſein werden, werden wir nicht verfehlen, dieſem 
hohen Hauſe unſere Entſchließungen mitzuteilen, 
damit die geplante Organifation, wenn irgend 
möglich ſchon am 1. April, in Kraft treten 
kann“. — Man darf geſpannt ſein, zu er⸗ 
fahren, aus welchen Gründen die Regierung 
von ihrer urſprünglichen Abſicht zurückgekom⸗ 
men iſt. i 

Die Tanzhuſaren. In der Budget⸗ 
kommiſſion iſt die Verlegung des Huſaren⸗ 


Minſſter Budde, er wolle niemandem ſeine 
Er wiſſe ſich darin eins mit der 


An der weiteren Debatte, die ſich hauptſächlich um 


Auf eine Anfrage Gamps erklärt Miniſter Budde, 


Nächſte Sitzung Morgen 11 Uhr: Weiterberatung 


1 Dentſches Reich. 
Der Kaiſer hat das ihm dargebotene 


entgegengenommen und dem 


Gleichzeitig hat der Kaiſer 


Der Kronprinz wird nur noch kurz zur 


Dieſe findet am 26. 
Am Freitag kehrt der 


Ausſöhnung der Höfe Reuß ältere 
Eine Ausſöhnung der 
at dieſer 


Zwiſchen 


der gegen die 


Zu der Entlaſſung des bayeriſchen 
Es 


Regiments von Düſſeldorf nach Krefeld geſtreift 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchafts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗ Annahme für die 
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e Zeilung. 


Geſchäfts ſteſle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Vrückenſtraße 34, Laden. 


worden. Dabei hat laut Protokoll der Kriegs⸗ 
miniſter geäußert: „Die Verlegung des Regiments 
ſei ſchon ſeit längerer Zeit in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Die Aeußerung Sr. Majeſtät des 
Kaiſers in Krefeld ſei nur als Scherz aufzu⸗ 
faſſen. Die Ausſicht für die Ehren⸗ 
jungfrauen ſei übrigens ſehr ſchlecht, 
inſoſern die Mehrzahl der Offiziere des Düſſel⸗ 
dorfer Huſaren » Regiments bereits ver⸗ 
heiratet ſei.“ 

Die Flottentabellen des Kaiſers 
mit der Vergleichung der engliſchen und der 
deutſchen Seemacht, welche in der Wandelhalle 
des Reichstags ausgeſtellt ſind, haben zur 
Folge, daß in England die Preſſe die 
dortige Admiralität anſtachelt zur Erweiterung 
und Verbeſſerung der engliſchen Flotte. 

Gegen den Abg. Stöcker veröffentlicht 
Bebel im „Vorw.“ eine Erklärung als Ant⸗ 
wort auf die Mahnung Stöckers in der Reichs⸗ 
tagsſitzung am Mittwoch an die Sozialdemo⸗ 
kraten: „Kümmern Sie ſich um Herrn Bebels 
Meineid und nicht um meine Wahrheitsliebe, 
dann werden Sie beſſer fahren.“ Bebel erwidert 
darauf, daß er auf Grund einer Reichstags rede 
in der Seſſion 1896-97 als Zeuge im Tauſch⸗ 
Prozeß vorgeladen worden ſei und unter Eid vor 
Gericht ausgeſagt habe, was er in ſeiner Reichs⸗ 
tagsrede bereits erwähnt habe, daß die Hetzereien 
und Treibereien in der erſten Hälfte der 90er 
Jahre gegen den Kaiſer, gegen Caprivi und den 


Staatsſekretär des Auswärtigen Frhrn. v. Mar⸗ 


ſchall in dem Agenten der politiſchen Polizei 
Normann⸗Schumann eine Hauptſtütze gefunden 
hätten. Bebel ſchreibt in ſeiner Erklärung gegen 
Stöcker weiter: Normann⸗Schumann habe noch 
während oder unmittelbar nach dem Tauſch⸗ 
Prozeß Deutſchland verlaſſen und von der Schweiz 
aus ein Pamphlet verbreitet, in dem er von der 
Staatsanwaltſchaft gegen den Freiherrn v. Mar⸗ 
ſchall, den Geheimen Regierungsrat Hamann und 
Bebel die Erhebung der Anklage wegen Mein⸗ 
eides forderte. Oberſtaatsanwalt Dreſcher habe 
darauf eine Vernehmung Bebels eintreten laſſen. 
Bebel ſchreibt darüber: „Das Endreſultat war, 
daß der Oberſtaatsanwalt mich in Kenntnis ſetzte, 
daß zu einer Weiterführung der Unterſuchung wegen 
Meineides keine Veranlaſſung vorliege, er aber 
auf Grund des von mir beigebrachten Beweis⸗ 
materials die Unterſuchung wegen Majeſtätsbe⸗ 
leidigung gegen Normann⸗Schumann eingeleitet 
habe und mich erſuche, ihm das bezügliche Be⸗ 
weismaterial zu überlaſſen. Dieſe Unterſuchung 
ſchwebt bis heute, weil Normann⸗Schumann es 
für gut befand, Deutſchland fern zu bleiben und 
nur heimlich ab und zu hierher nach Berlin zu⸗ 
rückkehrt. So erſt im Oktober vergangenen 
Jahres.“ In dem Prozeß, der zwiſchen ihm 
(Bebel) und Normann⸗Schumann ſchwebt, handle 
es ſich nicht um die Frage eines Meineids — 
„dieſe Frage iſt entſchieden“ — ſondern um die 
Bezichtigung, daß Normann⸗Schumann Verfaſſer 
der berüchtigten Hunnenbriefe ſei. Auf dieſe Klage 
Normann⸗Schumanns habe er (Bebel) geantwortet 
mit einer Gegenklage wegen Verleumdung. 

Die Anarchiſten Röhr und Stein⸗ 
bach er find in Berlin dem „B. B. C.“ zufolge 
von der Polizei verhaftet worden. In An⸗ 
ſchluß an dieſe Verhaftung fanden bei ver⸗ 
ſchiedenen Berliner Anarchiſten Hausſuchungen 
ſtatt. Während Steinbacher wieder entlaſſen iſt, 
wurde Röhr in Haft behalten. 


Kusland. 


Rußland. 

Ruſſiſche Rüſtungen. Ueber die mili⸗ 
täriſchen Sicherheitsmaßregeln, welche Rußland 
angeſichts der Wirren auf der Balkanhalbinſel 
im nahen und im fernen Orient getroffen hat, 
plaudern die Petersburger „Nowoſti“ folgendes 
aus: „Die Regierung des Zaren hat bei dieſem 
unter Umſtänden folgenſchweren Unternehmen 
(gemeint iſt die Forderung von Reformen für 
Mazedonien) nad, dem Giundſatze handeln müſſen: 
„Wenn du den Frieden willſt, ſo bereite dich auf 
den Krieg vor.“ Wenn ſich daher einige aus⸗ 
wärtige Blätter darüber aufregen, daß in mehreren 


ſüdlichen Gouvernements die Regi⸗ 
menter auf den Kriegsfuß geſtellt und 
andere Maßnahmen getroffen worden ſind, die 
auf eine beſchränkte Mobilmachung 
ſchließen laſſen können, fo dürfen wir dieſen Mit- 
teilungen noch andere, viel wichtigere beifügen. 
Es würde ſehr geringe Umſicht verraten, wenn 
der Zar die Mächte genötigt hätte, die mazedoniſche 
Reformfrage auf die Tagesordnung der europäiſchen 
Diplomatie zu ſetzen, und die Mächte dabei das 
Empfinden haben könnten, daß ſich Rußland 
hierdurch an irgend einer Stelle ſeines Reiches 
bloßgeſtellt hätte. Deshalb war es eine Vor⸗ 
bedingung, daß zuvor in Oſtaſien nicht nur der 
Aufmarſch der ruſſiſchen Amur⸗Armeekorps voll⸗ 
ſtändig durchgeführt war, ſondern daß auch die 
ruſſiſchen Seeſtreitkräfte auf ein eindrucksvolles 
Maß geſtellt wurden. Die 42 Kriegsſchiffe, welche 
in dieſem Augenblick unter Admiral Stackelberg 
die ruſſiſche Seemacht im fernen Orient darſtellen, 
geben nur die volle Beruhigung dafür, daß nicht 
etwa das mazedoniſche Unternehmen durch einen 
plötzlichen Boxeraufſtand und eine japaniſch⸗eng⸗ 
liſche Koalition in Oſtaſien geſtört werden könnte, 
zumal auch die 180000 Mann marſch⸗ 
bereiter ruſſiſcher Truppen im 
Amurgebiet ein etwaiges Eingreifen japaniſcher 
Truppen zum Schutze der chineſiſchen Dynaſtie 
überflüſſig machen würden. Gleichzeitig iſt im 
nahen Orient unter Admiral Skiydlow die Neu⸗ 
organiſation unſerer Schwarze Meer⸗ 
Flotte durchgeführt worden, der zugleich eine 
bedeutende Anzahl Truppen Transportſchiffe zur 
Seite ſtehen. Alle dieſe Maßnahmen ſchließen 
aber nicht die geringſte kriegeriſche Abſicht Ruß⸗ 
lands in ſich, ſondern ſie ſind nur die uner⸗ 
läßlichen Bürgſchaften für das Gelingen 
des von dem Zaren gewünſchten Friedens⸗ 
werkes am Balkan. 


Provinzielles. 


Schönſee, 23. Februar. Einen Sieg errang 
das hieſige Deutſchtum bei der letzten Stadt⸗ 
verordnetenwahl. An Stelle der aus- 
ſcheidenden nationalpolniſchen Herren Dr. 
Niewiada und Schmiedemeiſter Witkowski wurden 
zwei Deutſche, die Herren Poſtvorſteher Tauſch 
und Gaſthofbeſitzer Schreiber gewählt. 

Brieſen, 23. Februar. Der ſchon ſeit langer 
Zeit als dringendes Bedürfnis empfundene Bau 
einer Chauſſee von Brieſen nach 
Plywaczewo, durch welchen eine direkte 
Chauſſceverbindung mit Schönſee hergeſtellt werden 
ſoll, wird vorausſichtlich noch in dieſem Jahre in 
Angriff genommen werden. Der Kreisausſchuß 
hat beſchloſſen, dem Kreistage den Chauſſeebau 
über Czyſtochleb (Wärterbude 250) unter der 
Bedingung vorzuſchlagen, daß die Beteiligten 
einen Baukoſtenzuſchuß von 15 000 Mark leiſten 
und daß der erforderliche Grund und Boden 
von den Beteiligten bezw. von den Gemeinden 
koſtenfrei hergegeben wird. 

Tuchel, 23. Februar. Geſtern morgen gegen 
6 Uhr iſt der Perſonenzug 701 bei der Ausfahrt 
auf der Halteſtelle Poln. Cekzin auf drei von 
dem herrſchenden Sturm fortgetriebene 
Güterwagen aufgefahren, welche hierbei zur 
Entgleiſung gebracht und zertrümmert wurden. 
Eine Verletzung von Perſonen hat glücklicherweiſe 
nicht ſtatigeſunden. Die Strecke war mehrere 
Stunden geſperrt, doch konnte der Perſonenverkehr 
durch Umſteigen aufrechterhalten werden. Die 
Reiſenden vom Zuge 701 nach Graudenz wurden 
mit einem von Laskowitz abgelaſſenen Hilfszuge 
weiterbeförbert. 


Von dort traf auch der Hilfs⸗ 


gerätſchaftswagen mit den erforderlichen Arbeitern 
zur Aufräumung und Freimachung der Strecke ein. 

Grandenz, 23. Februar. Bei der heute er⸗ 
folgten Wahl der Wahlmänner für die am 
3. März hier ftattfindende Landtagserſatz⸗ 
wahl für den Wahlkreis Graudenz⸗Roſenberg 
hat mit ganz geringen Abweichungen die Liſte 
des liberalen Wahlkomitees geſiegt. 

Marienburg, 23. Februar. Durch den 
ſtarken Sturm in der Nacht zum Sonntag 
wurde eine 2½ bis 3 Meter hohe Hintermauer 
des Apotheker Ankermannſchen Grundſtücks, Hohe 
Lauben, umgeriſſen. Ferner wurde der vom 
letzten Laubenbrande ſtehen gebliebene Citronſche 
Vordergiebel, den man ſchon einige Male ver⸗ 
geblich mit Stricken umzureißen verſucht hat, von 
dem Sturme umgeworfen. 

Danzig, 23. Februar. Die Enthüllungsfeier 
unſeres Kaiſer Wilhelm⸗ Denkmals ſteht 
in Kürze bevor. Der Kaiſer wird perſönlich die 
Enthüllung vornehmen» 

Danzig, 23. Februar. Der Biſchof von 
Culm Herr Dr. Roſentreter traf heute aus 
Pelplin zur Abſtattung eines Gegenbeſuches bei 
dem Herrn Oberpräſidenten Delbrück ein. 

Putzig, 23. Februar. Durch Hufſchlag 
eines Pferdes wurde dem Beſitzer Reinke in 
Korwonbruch die Schädeldecke geſpalten. 
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 

Frauenburg, 23. Februar. Sonnabend nach⸗ 
mittag traf in Begleitung des Herrn Landrat 
v. Etzdorf der Herr Oberpräſident von Weſt⸗ 
preußen Delbrück hier ein, um dem Biſchof von 
Ermland, Herrn Dr. Thiel, einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. Im Biſchöflichen Palais fand ein Feſt⸗ 
mahl, ſpäter unter Führung des Herrn Biſchofs 
eine Beſichtigung der Kathedralkirche ſtatt. Um 
4⅜ Uhr erfolgte die Abreiſe des Herrn Over⸗ 
präſidenten mittels Sonderzuges. 

Oſterode, 23. Februar. Geſtern nacht erfolgte 


in dem benachbarten Dorfe Szymborze an der] Thorn ⸗Culm⸗Brieſener Wahlkreiſes im Hotel 


Altſitzerin Poſadzy verübt worden. Die hoch⸗ 
betagte Frau bewohnte mit ihrem faſt neunzig⸗ 
jährigen tauben Mann ein kleines Häuschen. 
Die alten Leute bewahrten öfter größere Summen 
Geldes in ihrer Wohnung auf. Weil dies allge⸗ 
mein bekannt war, jo wurde im Mai d. Js. ein 
Einbruch bei ihnen verübt, wobei der Dieb 
1800 Mark erbeutete. Es gelang damals aber 
nicht, den Einbrecher zu ermitteln, und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß dieſer Erfolg ihn zu weiteren 
Verbrechen anſpornte. Als die Frau Poſadzy 
am Freitag abend vom Melken kam, wurde ſie 
vor ihrer Wohnung jedenfalls mit einer Axt 
niedergeſchlagen. Die Stirn war voll⸗ 
ſtändig geſpalten, und der Tod muß infolgedeſſen 
auf der Stelle eingetreten ſein. Dann warf der 
Mörder die Leiche in eine Schnitzelgrube, begab 
ſich hierauf in die Stube, durchſtöberte Schub⸗ 
laden und Spinde und entfernte ſich dann, ohne 
Geld gefunden zu haben. Jetzt erſt erwachte der 
taube P., wagte aber vor Angſt nicht, um Hilfe 
zu rufen. Darum wurde der Mord erſt am 
nächſten Morgen entdeckt. Aus den Fußſpuren 
zu ſchließen, hat der Mörder Gummiſchuhe 
getragen, hat ſich dann in der Richtung nach 
Montwy entfernt, iſt aber wieder in das Dorf 
zurückgekehrt. 

poſen, 23. Februar. Ia der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung er⸗ 
folgte die Wahl des neuen Oberbürger⸗ 
meiſters. Es wurden abgegeben 60 Stimmen, 
von dieſen fielen 42 auf den Beigeordneten Dr. 
Wilms ⸗Düſſeldorf, 18 auf Bürgermeiſter 
Künzer⸗Poſen. Dr. Wilms iſt ſomit auf die 
Dauer von 12 Jahren als Erſter Bürgermeiſter 
von Poſen gewählt. — Zum Wechſel im 
Oberpräſidium. Wie der „Schleſ. Volks⸗ 
zeitung“ aus Berlin gemeldet wird, ſoll der 
frühere Vorſitzende der konſervativen Reichstags⸗ 


auf dem hieſigen Bahnhof ein Zufammenfto Blfraftion und jetzige Vizepräſident des Herten⸗ 


eines einfahrenden Viehzuges mit einem Rangier- hauſes, Freiherr v. 


zuge. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen, 
auch das Vieh wurde nicht beſchädigt, dagegen 
iſt der Sachſchaden beträchtlich. Die Urſache iſt 
noch nicht aufgeklärt. 

memel, 23. Februar. Geſtern nachmittag 
zwiſchen 4 und 5 Uhr wollte der im Material⸗ 
geſchäft von Roſenberg befchäftigte 14 jährige 
Lehrling Paul Bouſchard von hier Korken ſchneiden 
und benutzte dazu ein Taſchenmeſſer des 24. 
jährigen Hausmanns Martin Ankies, das er zu 
dieſem Zweck auf dem Hofe des Grundſtücks 
ſchärfte. Ankies geſellte ſich zu ihm und machte 
die ſcherzhafte Bemerkung, daß das Meſſer eine 
gute Abwehrwaffe ſein müſſe. Dabei lief er ſpaß⸗ 
haft auf Bouſchard zu, der das geöffnete Meſſer 
vor ſich in der Hand hielt, kam ihm zu nahe 
und rannte mit dem Oberſchenkel 
gegen die Meſſerſpitze, ohne daß er es 
merkte und ohne daß er Schmerz verſpürte. Erſt 
eine Weile ſpäter meinte er, im Bein ſteche es 
ihm, er werde in den Stall gehen und nach der 
Urſache ſehen. Der Lehrling ging ebenfalls vom 
Hoſe fort, begab ſich aber gleich nachher ebenfalls 
in den Stall, um ſich zu überzeugen, was dem 
Ankies zugeſtoßen ſei. Bouſchard fand ihn bleich 
daliegen und aus einer geöffneten Ader das Blut 
ausſtrömen. Sofort wurde ein Arzt geholt, der 
auch ſchnell zur Stelle war und die Wunde ver⸗ 
band. Doch hatte der Kranke bereits zu großen 
Blutverluſt erlitten Trotzdem er ſofort 
Aufnahme im Krankenhaus und die beſte Pflege 
fand. er lag er abends 9 ½ Uhr feiner Verletzung. 

Inowrazlaw, 23. Februar. 


liche Mordtat iſt, wie der „Gel.“ berichtet, 


Eine Heirat. 
Roman von Wilma Mittelitaedt. 
(Nachdruck verboten.) 

Jetzt war dies alles dahin! Seit Charles 
Ankunft und Hierſein hatten alle meine Lieblings⸗ 
beſchäftigungen geruht; ich hatte fie bis jetzt 
nicht vermißt, aber da die Abreiſe Lawſons vor 
der Thür ſtand, dachte ich daran. 

Es war ſeltſam — die Trennung von meinem 
Verlobten fiel mir nicht ſo ſchwer, als ich ge⸗ 
glaubt hatte. Die Verhältniſſe im Hauſe waren 
ſo geſpannt geworden, daß ich es als eine Er⸗ 
leichterung empfand, daß Charles abreiſte, damit 
denn doch einigermaßen die alte Gemütlichkeit 
und Behaglichkeit wieder hergeſtellt war, die vor 
Lawſons Ankunft bei uns geherrſcht hatte und 
von der bei ſeiner Anweſenheit nichts mehr zu 
ſpüren war. 

Vorher hatte ich merkwürdigerweiſe nie daran 
gedacht; jetzt erſt fiel es mir auf, daß es doch 
eigentlich die ganze Zeit recht ungemütlich bei 
uns geweſen war. Müde lehnte ich meinen Kopf 
aus Fenſter und blickte hinaus in die dunkle 
Nacht. 

Tonie trat ins Zimmer, ſie eilte auf mich zu, 
ſchlang die Arme um meinen Hals und ſagte: 

„Laß ihn gehen, Emilie, gieb ihm ſein Wort 
zurück, es wird ein Glück für Dich ſein, für 
uns alle und welch einen Kummer würdeſt Du 
unſerer Mutter erſparen!“ 

„O Tonie, auch Du ſagſt mir das; ich kann 
nicht mehr zurück, Charles hat mein Wort und 
Du weißt, das habe ich noch niemals ge⸗ 
brochen.“ 


8] 


In meinem ganzen Leben hatte ich ein 
gegebenes Wort noch nicht gebrochen; Tonie 
wußte das und ſagte nur noch: 

„Wenn Du nur diesmal eine Ausnahme 
machen würdeſt, wieviel Unheil würdeſt Du 
Dir dadurch erſparen.“ 

„Sieh, Tonie, es iſt dasſelbe, als wenn ich 
von Dir verlangen würde, Du ſollteſt Deinem 
Fritz ſein Wort zurückgeben.“ 

„O nein“, ſprach Tonie, „es iſt nicht das⸗ 
ſelbe, denn ich liebe meinen Bräutigam von 
Herzen und Du liebſt Lawſon nicht.“ 

„So? und wer ſagt Dir denn, ich liebe ihn 
nicht? Ich liebe ihn ſogar ſehr; würde ich 
ſonſt ſoviel um ihn ertragen?“ 

„Ich glaube, Du täuſchſt Dich ſelbſt, liebe 
Emilie, Du erträgſt dies alles weniger um 
ſeinet⸗, als um Deinetwillen. Du möchteſt die 
Welt gerne ſehen, bisher konnteſt Du es nicht 
und hier bietet ſich Dir eine prächtige Gelegenheit, 
Deinen Drang in die Ferne zu befriedigen. 
Wenn das Opfer, das Du Dir ſelbſt bringen 
willſt, nur nicht zu teuer erkauft iſt! Du 
hängſt doch mehr an Deiner Familie, als Du jetzt 
weißt.“ a | 

Ich war bei Tonies Worten wirklich 
erſchrocken, doch ich mochte mir nicht eingeſtehen, 
daß viel Wahres in dem, was ſie geſagt hatte, 
lag. Dennoch widerſprach ich ihr aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte und, wenn ich ſie auch nicht zu über⸗ 
zeugen vermochte, ſo ſagte ſie doch nichts mehr. 

Eben kamen auch die andern ins Zimmer 
und wir ſetzten uns an den Tiſch, um die Abend 
mahlzeit einzunehmen. Nur das allernötigſte 


wurde geſprochen — ich beteiligte mich garnicht 


Manteuffel⸗Croſſen, 
Landesdirektor der Provinz Brandenburg, zum 
Nachfolger des Oberpräſidenten Bitter in Poſen 
ernannt werden. 


poſen, 23. Februar. Ein größerer 
Brand entſtand geſtern nachmittag kurz vor 3 
Uhr im Grundſtück Lorenzſtraße Nr. 24 in 
Jerſitz. Ju einer Scheune, die die Hinterfront 
des Hofes einnahm, kam das Feuer zum Aus⸗ 
bruch. An dieſe Scheune ſchloß ſich rechts bis 
ans Wohnhaus ein größerer Stall mit Futter⸗ 
böden voller Heu und Stroh, links ein Holz: 
ſchuppen an. Als das Feuer bemerkt wurde, 
ſtand die Scheune innen bereits in vollen 
der Feuerwehr die Dachräume des Stalles und 
die Holzſtälle x. ergriffen. Mit 5 Schlauch- 
leitungen und zwar 3 von den Hydranten und 
2 von der Dampfſpritze wurde das Feuer von 
allen Seiten angegriffen und auf ſeinen Herd 
beſchränkt. Nach zweiſtündiger Arbeit war das 
Feuer vollſtändig gelöſcht und rückte die Wehr 

unter Zurücklaſſung einer Brandwache ab. 

Lokales. 
Thorn, 24. Februar. 
Tägliche Erinnerungen. 


25. Febr. 1634. Ermordung Wallenſteins in Eger. 
1713, König Friedrich I. von Preußen, F. 
1848. König Wilhelm von Württemberg, geb. 


— Fur Reichstags⸗ und Landtagswahl. 


Eine entſetz⸗[Geſtern hatten, wie bereits mitgeteilt, eine Anzahl 


Vertrauensmänner der konſervativen Partei des 


Ich blickte auf die große alabaſterne Standuhr, 
es war acht Uhr vorbei; um elf Uhr wollte 
Charles abreiſen. 2 

Wir wollten uns um ein halb neun Uhr im 
Garten treffen; um dieſe Zeit kam niemand mehr 
dorthin und wir wollten noch ein letztes Mal 
beiſammen ſein. Ich nahm ein Tuch um und 
ging. Mein Verlobter erwartete mich bereits. 

Ungeduldig zog er meinen Arm durch den 
ſeinen und wir wandelten langſam in den Gängen 
auf und ab. Dann drückte er mich feſt an ſich 
und ſah mich traurigen Blickes an; er ſchien 
ſehr unter der bevorſtehenden Trennung zu leiden. 
Dies machte mich auch weich und ich lehnte mich 
an ſeine Bruſt und brach in heiße Thränen aus. 

In dieſem Augenblick kam es mir ſo recht 
zum Bewußtſein, daß mir Charles doch nicht gleich⸗ 
giltig war. 

„Ich kann nicht ohne Dich ſein“, flüſterte 
er mir mehr als einmal zu und ſchaute mich 
dabei mit ſeinen dunklen Augen verwirrend an. 

Ich fühlte jetzt nur den Schmerz der Trennung 
und gelobte ihm aufs neue, daß ich nicht von 
ihm laſſen würde. Er ſchien dadurch beruhigt 
zu ſein und zog aus ſeiner Taſche ein kleines 
elegantes Etui, das er mir, ohne es aufzumachen, 
in die Hand drückte; ich ſollte es nicht eher 
öffnen, bis er abgereiſt ſei. 

Die Stunde des Abſchieds kam immer näher 
und zum erſten Mal konnte ich es über mich 
gewinnen, meine Arme von ſelbſt um ſeinen a 
zu ſchlingen und ihm zu jagen, daß ich ihn liebe 
und die Seine werden wolle. Er ſchien dadurch 
beglückt und ein leiſer Triumph blitzte aus ſeinen 


wurf 
Flammen, dieſe hatten bereits beim Eintreffen | Pr 


„Deutſcher Hof“ zu Culmſee eine Beſprechung, 
um ſich über die bevorſtehenden Reichstags⸗ und 
Landtagswahlen ſchlüſſig zu machen. Nach langer 


Beratung kam man überein, mit den Frei⸗ 


ſinnigen und Nationalliberalen im 
Intereſſe des Deutſchtums zuſam⸗ 
men zu gehen und einigte ſich für die 
Reichtagswahl auf den bisherigen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Herrn Landgerichtsdirektor Graß⸗ 
mann. 
man ſich geeinigt. Im Anſchluß an dieſe Ver⸗ 
ſammmlung fand eine zweite Verſammlung an 
derſelben Stelle ſtatt, an der eine Anzahl Ver⸗ 
trauensmänner der freiſinnigen und nationale 
liberalen Partei aus Thorn teilnahmen. Herr 
Oekonomierat Wegner ⸗Oſtaszewo eröffnete 
die Sitzung und gab dem Wunſche Ausdruck, 
daß dieſe Verſammlung eine Einigung der 
Deutſchen zur Folge haben möge. Nach den ein⸗ 
leitenden Worten, erwiderte Herr Landtagsabgeord⸗ 
neter Kittler, daß, nachdem die Konſervativen 
und gemäßigt Liberalen ſich für die Reichs⸗ 
tags wahl auſ Herrn Graßmann geeinigt hätten, 
die Freiſinnigen ebenfalls für Herrn 
Graßmann eintreten würden. Bei der darauf⸗ 
folgenden Beſprechung über die Landtags⸗ 
wahl kam man zu dem Beſchluß, einen 
freiſinnigen und einen konſerva⸗ 
tiven Kandidaten gemeinſam auf⸗ 
zuſtellen, und es jeder Partei zu überlaſſen, 
ihren Kandidaten ſelbſt zu ernennen. Die 
Beſchlüſſe wurden einſtimmig gefaßt, da alle 
Teile überzeugt waren, daß ein Sieg nur möglich 
ſei, wenn es zu einem feſten Kompromiſſe 
komme, und dieſer unerläßlich notwendig ſei. 
Es wird jetzt die Pflicht eines jeden deutſchen 
Wählers ſein, mit allen Kräften und erlaubten 
Mitteln vereint für die 
Kandidaten ein utreten. 

— Landwirtſchaftskammer. Der Vorſtand 
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 


deutſchen 


Auch betreffs der Landtagswahl hatte 


Weſtpreußen wird unter dem Vorſitz des 


Herrn Kammerherrn von Oldenburg⸗Januſchau 
am Freitag, den 27. ds. Mts., im Dienſtgebäude 
der Landwirtſchaftskammer in Danzig ſeine 30. 
Sitzung abhalten. Auf der Tagesordnung ſtehen 
u. a.: Errichtung der Verſuchs⸗Müllerei und 
Bäckerei in Berlin, Errichtung landwirtſchaft⸗ 
licher Verſuchsanſtalten in Bromberg, Abän⸗ 
derung des § 4 der Satzungen der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer hinſichtlich der 
Wahlbezirke, Entwurf einer Brunnen⸗Ordnun 
für den Regierungsbezirk Marienwerder, En 
einer Ordnung für die Ausbildung 


WIELN 


zur Bekämpfung der leicht übertr e 
ſeuchenkrankheiten, Beratung über Gründun 
eines Saatbauvereins für Weſtpreußen, Antr 
des landwirtſchaftlichen Vereins Putzig auf Be⸗ 
willigung von Geldmitteln zur Prämiierung von 
Füllen auf der zur Feier des 30jährigen Be⸗ 


Einteilung der 8 


ſtehens des Vereins abzuhal tenden Schau, Feſt⸗ 


ſetzung der Sitzungstage und der Tagesordnung 
für die Frühjahrs - Plenarverſammlung der 
Kammer. 

— Uebungen des Beurlaubtenſtandes. 
Zur Ableiſtung der Uebungen des Beurlaubten⸗ 


ſtandes pro 1903 ſind aus dem Bereiche des 


3. Armeekorps des 17. Armeekorps 2000 Mann 
des Beurlaubtenſtandes der Infanterie, 5 Mann 
des Beurlaubtenſtandes der Maſchinengewehr⸗ 


truppen und 150 Mann des Beurlaubtenſtandes 


der Feldartillerie zu überweiſen. Mannſchaften 
find im Bereich des 17. Armeeko sps einzuziehe 
0 EEE 


am Geſpräch. Die Mahlzeit war raſch beendigt. Augen, als er mich an ſich zog und wiederholt 


küßte. 
Wir mußten uns jetzt trennen, Charles betrat 


zuerſt das Haus und ich folgte ihm nach einer 


kleinen Weile. 

Als ich die Thür zum Flur öffnete, ſtand 
Mama vor ihrem Zimmer und winkte mich zu 
ſich heran. Ich trat bei ihr ein. Sie hatte 
geweint. Ich hätte zu ihren Füßen ſtür 
mögen und fie bitten, mir zu vergeben, ſo ſchr 
litt ich unter ihrer ſtummen Anklage, aber meine 
Füße hafteten wie gelähmt an derſelben Stelle. 
So blieb ich denn am Tiſch vor ihr ſtehen. 

Eine Weile blickte fie mich prüfend an, dann 
ſagte ſie, ſich müde in die Sofaecke lehnend: 


„Ich erhielt heute einen Brief von Rechts⸗ 


anwalt Düring, der hauptſächlich Dich angeht; 


Du kannſt ihn leſen, er liegt dort auf den 


Tiſch. u 


Ich zögerte einige Augenblicke, daun nahm 


ich ihn und las. Als ich damit zu Ende ges 
kommen war, ſah ich verwirrt auf. 
Schreiben einige Wochen früher eingetroffen, 


vielleicht wäre alles anders gekommen, nun war 


es zu ſpät. g 


Wäre dies 


Heinrich Düring hatte um meine Hand an⸗ 
gehalten; er war der beſte Freund meines älteſten 


Bruders und von unſerer ganzen Familie ſehet 
eſchätzt, da er alle Tugenden eines Mannes in 
f Ich will offen ſagen, daß ich 


ich vereinigte. 


Schmerz empfand, Düring abweiſen zu müſſen. 


denn ſein vortrefflicher Charakter hätte mir ein 4 


ſicheres Glück für die Zukunft verbürgt. 
was würde Otto ſagen? Doch was nützte 
Denken? Ich war gebunden. 

EFortſetzung folgt.) 
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5300 bei der Infanterie, 5 bei den Maſchinen⸗ 
gewehrtruppen, 670 bei der Feldartillerie, aus 
dem Beurlaubtenſtande bezw. aus dem der 
Kasallerie, 300 aus der Reſerve, bezw. Land⸗ 
wehr des Trains auf 14 Tage nach den 
Manövern, 50 aus der Reſerve der Kavallerie 
bezw. des Trains auf 20 Tage. 

— Aaufmänniſche Stellenvermittlung. Der 
Hauptzweck des Vereins für Handlungs⸗Kommis 
von 1858 (Kaufmänniſcher Verein) in Hamburg 

„it bekanntlich die koſtenfreie Stellen vermittlung. 
Der Verein iſt mit dem Ausbau der Stellenver⸗ 
mittlung lebhaft beſchäftigt; er hat kürzlich eine 
ſelbſtändige Stellenvermittlungs⸗ Abteilung für 

„Rheinland und Weſtfalen mit dem Sitze in 

- Düffeldorf errichtet, ſodaß jetzt außer feiner Ham⸗ 
burger Zentrale vier ſelbſtändige Selbſtvermitt⸗ 
lungs⸗Abteilungen beſtehen und zwar in Berlin, 
Breslau, Düſſeldorf und Frankfurt a. M. Die 
Geſamtzahl der durch den Verein beſetzten Stellen 
hat jetzt bereits die Höhe von 95 000 über⸗ 
ſchritten. An Mitgliedern zählt der Verein heute 
über 68 000. Die Beitragskarten für den Verein 
liegen in der Hauptgeſchäftsſtelle in Hamburg 
bezw. an den Bezirksgeſchäftsſtellen zur Einlöſung 
bereit. Bis zum 28. Februar kann Zahlung ohne 
Verzugs vergütung erfolgen. 

— der Chriſtliche Verein junger Männer 
veranſtaltete geſtern abend zur Nachſeier des 
7. Jahresfeſtes im großen Saale des Schützen⸗ 
hauſes einen Familienabend, der ſo über⸗ 
aus zahlreich beſucht war, daß der ſprichwörtlich 
gewordene Apfel nicht mehr zur Erde konnte und viele 
der ſpäter Kommenden ſich mit einem Stehplatz be⸗ 
anügen mußten. Vom Poſaunenchor wurde unter 
Leitung des Herrn Will der Abend durch Vor⸗ 
trag eines Chorals eingeleitet. Dann folgte der 
gemeinſame Geſang „Großer Gott, wir loben 
Dich“ und hierauf ein Prolog, der von Herrn 
Buchhalter Heyn geſprochen wurde. Herr 
Pfarrer Heu er hielt eine kurze Anſprache, in der er 
dem Verein zu ſeinem Geburtstagsfeſte Gottes 

Segen zu friſchem, fröhlichen Weiterwachſen wünſchte. 
Im Mittelpunkte der Beſtrebungen des Vereins 
ſolle immer eine geſunde Frömmigkeit ſtehen, auf 
welcher Grundlage man dann auch die Geſelligkeit 
in weitherziger Weiſe pflegen könne. Im weiteren 
Verlaufe des Abends ergriff Herr Militär⸗Ober⸗ 
pfarrer Strauß aus Spandau das Wort, um 
in kurzen Zügen die Ziele und Beſtrebungen des 
chriſtlichen Vereins junger Männer darzulegen. 
In humoriſtiſcher Weiſe gedachte er zunächſt des 

Druckfehlerteufels, der ihn in einer Zeitung zum 

„Konzertredner“ gemacht habe und richtete feine 

usführungen ſodann gegen die „rote Internatio⸗ 
die e 5 eee 
„Brüderlichkeit“ auf ihr Panier ge⸗ 
rieben habe. Bla nn eine Unver⸗ 
ſchämtheit von derſelben, denn dieſe drei Worte 
ſeien eigentlich „unſere Deviſe“. An Gleichniſſen 
zeigte Redner nun, wie berechtigt der Verein 
chriſtlicher junger Männer fei, dieſe Deviſe der 
roten Internationale auf ſein Panier zu ſchreiben 
und zeichnete den Zuhörern folgenden Weg vor: 
Ein enges Gewiſſen und ein weites Herz. Chriſti 
Vorbild nacheifern und eins ſein untereinander, 
rückſichtslos in der Wahrheit und rückſichtsvoll 
in der Liebe fein. Mit herzlichſten Wünſchen für 
das Weitergedeihen des Vereins ſchloß der Redner. 
Nach dem Jahresberichte, den der Vorſitzende 
Herr Wichmann erſtattete, war die Zahl der 
Mitglieder immer Schwankungen ausgeſetzt, zur 
Zeit beträgt ſie gegen 78. Der Beſuch ber Ver⸗ 
ſammlungen, beſonders des Sonntags, war ein 
reger; jo daß oft die vorhandenen Räume ſich 
als zu eng erwieſen. Neue bezw. eigene Vereins⸗ 
zimmer zu ſchaffen, wie es beim letzten Jahres⸗ 
ſeſt geplant, war nicht möglich. Die Extrazu⸗ 
wendungen für dieſen Zweck waren ſehr gering 
und betragen jetzt nur die beſcheidene Summe 
von 84 Mark. Die vom Bunde angeregte 
Soldatenfürſorge iſt beim Vereine in 
gutem Fortſchritt. Jeden Sonntag verſammeln 
ſich bis 20 Soldaten, die in der Heimat Vereins⸗ 
mitglieder geweſen, zur Unterhaltung und Bibel⸗ 
beſprechung in dem Vereinslokal. An einem vom 
Verein veranſtalteten Kurſus für Stenographie 
nehmen 8 Mitglieder teil. In der Leitung der 
Bibelſtunden iſt eine Aenderung eingetreten. Herr 
Mittelſchullehrer a. D. Semrau ſah ſich infolge 
feines hohen Alters veranlaßt, dieſe Arbeit auf- 
zugeben.“ Jetzt leitet dieſe Stunden ein Mitglied 
des Vereins, das auch den letzten Helferkurſus in 

Berlin mitmachte. Die Kaſſe ſchließt mit einem 

Fehlbetrag von 17 Mark ab; trotz aller Ein- 

ſchränkungen war es nicht möglich, dieſen zu ver⸗ 

hindern. Redner richtete zum Schluffe die Bitte 
an die Verſammelten, auch in Zukunft die Be⸗ 
ſtrebungen des Vereins zu unterſtützen. Die Reden 

wurden von Vorträgen des Poſaunenchors, Dek⸗ 
lamationen und dramatiſchen Geſprächen um⸗ 
rahmt. Gegen 11 Uhr ſand die Feier nach 
einem Schlußworte des Herrn Diviſionspfarrers 

Großmann und dem Schlußgeſange „Unſern 

Ausgang ſeane Gott“ ihr Ende. 

L Kntappe’s Leipziger Sänger veranſtalten 

am nächſten Sonntag im Schügenhauje einen 

einmaligen humoriſtiſchen Abend. 

t. Befigveränderung. Vor kurzem kauften 

beiden Kaufleute Herren Gaſiorowski und 

akowski das große Waldgut Poczalkowo⸗ 
uzewo, welches hart an der preußiſch⸗ 
ſiſchen Grenze, teils innerhalb derſelben 
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liegt. Jetzt hat Herr G. das ganze Gut mit 
ſtarkem Waldbeſtand für eigene Rechnung über⸗ 
nommen und dem Teilnehmer eine Abfindungs⸗ 
ſumme gezahlt. Herr G. wird ein Daupfſäge⸗ 
werk in dem Walde aufftellen und die Nutzhölzer 
zu Bohlen, Brettern und Balken verarbeiten laſſen 

— Ein Obdachloſer wurde geſtern in der 
Perſon des Schulknaben Hugo Stelter aus Danzig 
von der Polizei feſtgenommen. Derſelbe hat vor 
vier bis ſechs Wochen das elterliche Haus ver⸗ 
laſſen und ſich während dieſer Zeit in Culm, 
Graudenz uſw. obdachlos umhergetrieben. Geſtern 
verſuchte er, von einem hieſigen Bauunternehmer 
auf falſchen Namen Geld zu leihen. Der hoff⸗ 
nungsvolle Jüngling wurde dem Gerichte zur 
Zwangserziehung überwieſen. 

— Das gefechtsmäßige Schießen auf dem 
hieſigen Artillerie⸗Schießplatz, das in der Zeit 
vom 1. bis 9. März von dem Königlichen 
4. Weſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 140 abgehalten werden 
ſollte, fällt aus. 

II. Dom Kriegsgericht wurde der Musketier Fritz 
Stamm 5. Komp. Inft.⸗Regts. Nr. 61 wegen tätlichen 
Vergreifens an einer Wache im Zuſammenhange mit 
Achtungsverletzung, Ungehorſam, Beharrens im Ungehor⸗ 
ſam und ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung zu einem 
Jahr und einer Woche Gefängnis verurteilt. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 4 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,7 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 2,40 Meter. 

— berhaftet wurden 4 Perſonen. 

— Gefunden im Poltzeibriefkaſten 
Taſchenmeſſer. 


ein 


Mocker, 24. Februar. 

Blau ⸗ Kreuz : Sache. Das angekündigte 
Weihefeſt des für Mocker neugegründeten 
Blauktreuz⸗ Vereins fand am letzten Sonntage 
um 3¼ Uhr nachmittags in der Wohnung des 
Töpfermeiſters Paul Seitz, Thornerſtraße 29, 
ſtatt. Die Beteiligung an dem Feſte war ſo 
groß, daß das Vereinslokal und auch die Neben⸗ 
zimmer überfüllt waren. Die Leitung des Feſtes 
übernahm der Vorſitzende des Thorner Blau⸗ 
Kreuz⸗Vereins, Herr Dolmetſcher Streich, der 
nach Geſang eines Liedes das Eingangsgebet 
ſprach. Nach einer Deklamation von Schw. 
Lau begrüßte der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Paul Seitz, die Verſammlung mit einer kernigen 
und zu Herzen gehenden Begrüßungsanſprache, 
der et Pſalm 85 zu grunde legte. Nach einer 
Deklamation von Herrn Klotz und eines Lieder⸗ 
geſanges ergriff Herr Streich das Wort zu 
einer längeren Anſprache, der er Pſalm 84 zu 
Grunde legte. Nach einigen Liedergeſängen, 
Deklamationen und Anſprachen wurde die ſchöne 
Feier mit einem Gebet geſchloſſen. 

m, Geſtohlen wurde dem Händler S. Naderſohn in 
vergangener Nacht eine Hühnertaube und eine 
Ente aus dem verſchloſſenen Stall. Wahrſcheinlich 
wurde das Schloß mittels eines Dietrichs geöffnet und 
nach Ausführung des Diebſtahls wieder geſchloſſen. In 
dem Stalle fand Naderſohn einen langen Drahthaken, 
mit deſſen Hilfe wahrſcheinlich die Ente aus dem Ver- 
ſchlage gezogen worden iſt. 

— 2 —— 
Podgorz, 23. Februar. 

Eine Omnibusverbindung zwiſchen Podgorz und 
der Weichelfähre (bis zur Holzbrücke) hat Herr A. 
Schulz in Podgorz mit dem geſtrigen Tage eingerichtet. 
An den Wochentagen fährt der erſte Omnibus von Pod⸗ 
gorz morgens 7 Uhr, an Sonn⸗ und Feſttagen erſt um 
9 Uhr ab. Der Omnibus fährt an den Wochentagen 

ehnwal hin und zurück. Die letzte Verbindung von 
Bohgetz ift um 9 Uhr abends und von der Holzbrücke 
nach Podgorz um 9¾ Uhr. Wir geben unſern Leſern 
nachſtehend den dafür feſtgeſetzten Fahrolan zur Kenntnis: 
Abfahrt aus Podgorz Abfahrt von der 


(von Kaufmann R. Meyer): Holzbrücke: 
7 Uhr früh 76/ Uhr früh 
Fa 9, „ vormittags 
10 „ vormittags 105 „ 5 
1 5 12¼ „ mittags 
1 „ mittags 1½ „ nachmittags 
3 „ nachmittags 3½ un n 
4l/g " * 574 „ „ 
6 " " 6 * * 
Ti „ 1 8½¼ „ abends 
I „ abends. 97 


Die Abfahrten werden pünktlich innegehalten, und wird 
der Omnibus in Podgorz dreimal halten, was durch 
Läuten an den betreffenden Stellen bekannt gegeben wird. 

Sum beſten des Uriegerdenkmals für Podgorz 
fand im Saale des Hotels zum Kronprinzen 
eine Theatervorſtellung ſtatt. Die Einnahme beträgt 
194,60 Mark. Da die Ausgaben nur geringe ſind, jo 
dürften ca. 150 Mark dem Denkmalsfonds zufließen und 
derſelbe jetzt im ganzen etwa 2000 Mark betragen. — 
Dem Wirtſchafter Herrn Lorenz in Stewken 
wurden am Sonnabend nachts aus ſeiner Wohnung 
eine Menge Sachen — Anzüge, Hüte, lange Stiefel, 
Wäſche uſw. — geſtohlen; von den Dieben fehlte 
trotz eifrigen Nachforſchens jede Spur. Heute morgens 
and der Beſtohlene vor ſeiner Wohnung einen Sack, 
in dem ſämtliche geſtohlenen Sachen enthalten waren, 
Der Kegelklub hatte am Sonntag abend im 
Kaiſerhof auf dem Schießplatz ein gemütliches Bei⸗ 
ſammenſein mit Tanz. — Der Fahrbeamten⸗ 
Verein hält am Sonntag, den 1. März, abends im 
Bernerſchen Lokale eine Verſammlung ab, zu welcher 
auch die Hülfsfahrbeamten eingeladen ſind. Es wird 
eine Beſprechung über die Einrichtung eines Wohlfahrts⸗ 
übereinkommens ſtattfinden. Es ſoll eine ſogenannte Sterbe⸗ 
kaſſe gegründet werden. An Beiträgen ſollen vierteljähr⸗ 
lich je 3 Mk. pro Mitglied erhoben werden. An die 
Hinterbliebenen ſollen 600 Mark Sterbegeld gezahlt 
werden, wenn das verſtorbene Mitglied mindeſtens 3 
Mark Beitrag gezahlt hat. Nähere Auskunft erteilen 
die Zugführer Herren Trampnau und Lieſener. — Der 
große Sturm hat in der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag viele Dächer an Häuſern und Ställen in 
Podgorz und nächſter Umgegend arg beſchädigt. Auf 
dem Schießplatz riß der Sturm das große Blechſchild 
vom Reſtaurant „Kaiſereiche“ und warf das Schilder⸗ 
haus um. Auch von den Wellblechbaracken find einige 


Schornſteine abgebrochen worden. Gegen 4 Uhr morgens 
ging ein Hagelſchauer nieder, bei welchem Schloſſen in 
der Größe von Taubeneiern zu beobachten waren. 
Thorner Stadtniederung, 24. Februar. 

t. Liebhaber⸗Cheater. In Boeſendorf läßt der 
dortige Gaſtwirt Oborski in ſeinem großen Saale eine 
Bühne herrichten, um den dortigen jungen Leuten 
Gelegenheit zu geben, ſich auch im Theaterſpielen zu 
üben. Ein Thorner Dekorationsmaler hat bereits die 
Beſtellung zum Malen des Vorhanges und der Kuliſſen 
bekommen. 


Kleine Chronik. 


* Der Roſenmontagszug in Köln 
fand geſtern bei günſtigem Wetter und unge⸗ 
heurem Menſchenandrang ſtatt. Der Zug ver⸗ 
körperte in dieſem Jahre nach der Idee des 
Präſidenten der großen Kölner Karnevals⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Boehmer, lebende Lieder und entwickelte 
in ſeinen einzelnen Gruppen recht viel Humor 
und Glanz. Die Rolle des Prinzen Karneval 
hatte Ingenieur Kraus übernommen, der nach 
ſiebenjährigem Aufenthalt in Moskau kaum nach 
Köln zurückgekehrt, in der bereitwilligſten und 
liebenswürbigſten Weiſe die Prinzenſigur über⸗ 
nahm und ſie durch vornehmes Auftreten ange⸗ 
meſſen verkörperte. Prinz Eitel Friedrich 
folgte mit ſichtlichem Vergnügen dem tollen 
Treiben und nahm den Roſenmontagszug von der 
Wohnung des Polizeipräſidenten Wegmann aus in 
Augenſchein. 

* Der Komponiſt Hugo Wolff iſt am 
Sonntag in der Landirrenanftalt zu Wien, in der 
er ſchon ſeit Jahren geiſtig tot dahinſiechte, in 
ſeinem 43. Lebensjahre geſtorben. Mit Hugo 
Wolff iſt ein Talent von bedeutender 
Kraft und Eigenart, die erſt jetzt allmählich 
auch von dem größeren Publikum erkannt wird, 
dahingegangen. In ſeinen Liedern hat er ſich 
einen Stil geſchaffen von ganz beſonderem, 
perſönlichen Gepräge. g 

* Ueber 100 Häuſer eingeäſchert. 
In Dolina (Galizien) äſcherte in der Nacht vom 
Sonnabend eine Feuersbrunſt mehr als hundert 
Häuſer ein. Faſt die Hälfte der inneren Stadt 
iſt abgebrannt. 


Neueſte Nachrichten. 

Stuttgart, 24. Februar. Die Be⸗ 
erdigung des Herzogs Nikolaus von 
Württemberg findet, wie der „Schwäbiſche 
Merkur“ metdet, am Freitag in Karlsruh 
(Schleſien) ſtatt, wohin der König und Herzog 
Albrecht von Württemberg am Donnerstag reiſen 
werden. 

Rom, 24. Februar. Graf Caſtrati iſt 
mit zwei Führer beim Außfſtieg auf den 
2900 m hohen Gran Saſſo (in den Abruzzen) 
abgeſtürzt und tot aufgefunden worden. 

Paris, 24. Februar. Wie der „Matin“ 
aus Kairo berichtet, verſuchte die Schweſter des 
Khedive, Prinzeſſin Juſſun, ſich zu ver⸗ 
giften Sie wurde darauf an Bord einer 
Jacht gebracht, mit welcher ſie abreiſte. Als 
Motiv ihrer Tat wird Eiſerſucht angegeben. Sie 
hat bereits die Eheſcheibungsklage eingeleitet und 
ſoll beabſichtigen einen öſterreichiſchen Grafen zu 
heiraten. 


Standesamt Thorn. 
Vom 15. bis einſchließlich 21. Februar d. Is. ſind 
gemeldet: 


a. als geboren: 1. Sohn dem Steinſetzpolier 
Carl Smarra. 2. Tochter dem Heizer Simon Jarocki. 
3. Sohn dem Sergeanten im Ulan.⸗Regt. von Schmidt 
Guſtav Lange. 4. Sohn dem Tiſchlergeſellen Boleslaus 
von Leski. 5. Tochter dem Schneider Wladislaus Gal⸗ 
czewski. 6. uneheliche Tochter 7. Tochter dem Arbeiter 
Marcell Templin. 8. Tochter dem Kaufmann Bruno 
Kaminski. 9. Sohn dem Schiffsgehilfen Paul Gurny. 
10. Tochter dem Bureaudiener Guſtav Zittlau. 11. Sohn 
dem Sanitätsfeldwebel im Inft.⸗ Regt. Nr. 21 Richacd 
Müller. 12. Sohn dem Schuhmacher Franz Ziolkowskl. 
13. Sohn dem Gelbgießermeiſter Otto Huhn. 14. Sohn 
dem Arbeiter Wladislaus Makowiecki. 15. unehellcher 
Sohn. 16. Tochter dem Fleiſchermeiſter Guſtav Tews., 

b. als geſtorben: 1. Erich Kloſowski, 9 Mon. 
2. Rentierwitwe Flora Gerſon geb. Müller, 81 Jahre. 
3. Fahnenzunker Oskar Guttman, 21½ J. 4. Früherer 
Kaufmann Anton Jencek, 42 Jahre. 5. Schuhmacher⸗ 
meiſter⸗Witwe Wilhelmine Sieg geb. Mylo, 87 Jahre. 
6. Paul Kowalski, 1 Jahr. 7. Anna Glinski, 1 Jahr 
8. Mädchen Curſius (ohne Vornamen), ¼ Stunde.. 
9. Schuhmachermeiſter⸗Witwe Joſephine Wojciechowski 
geb. Lontkowski, 70 ¼ Jahre. 10. Gertrud Lewan⸗ 
dowski, 19 Tage. 11. Schloſſermeiſterfrau Eliſabeth 
Wittmann geb. Bialkowski 49½2 Jahre. 12. Schiffer⸗ 
witwe Eliſabeth Duszynski, geb. Krzyzanowski, 83½¼ J. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Schutzmann 
Emil Bolz-Bielefeld und Auguſte Moſinski. 2. Sergeant 
im Inf. Regt. Nr. 61 Otto Stolle und Wilhelmine 
Kußin. 3. Bergmann Hermann Thormann und Marie 
Schmidt, beide Eoing. 4. Tiſchler Karl Horſtmann⸗ 
Fabbensſtedt und Dorothee Kuhlmann - Geglenbeck. 
5. Reifenmacher Emil Leopold und Emilie Kobierszynsli, 
beide Culm. 6. Straßenbahnwagenführer Wilhelm Fahren⸗ 
holz und Emma Klinger, beide Charlottenburg. 7. Ar⸗ 
beiter Wilhelm Band⸗Larzig und Anna Gieſenberg⸗Block⸗ 
winkel. 8. Fabrikarbeiter Eduard Danz und Anna 
Buchborn, beide Elberfeld. 9. Arbeiter Jakob Felski und 
Minna Orlowsky, beide Dietrichsdorf. 10. Tiſchlergeſel le 
Sönke Arnold und Agnes Mende, beide Magdeburg. 
11. Kutſcher Franz Mannigel⸗Steglitz und Marie Kuppert⸗ 
Berlin. 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Arbeiter 
Franz Buchalski mit Marianna Drwenski - Mocker. 
2. Schuhmacher Paul Glowinski und Marianna Pie⸗ 
chomski. 3. Kalturingenieur Kaſimir Ligocki Braunsberg 
mit Sophie Brad: 4. Malergehilfe Leon Burczykowski 
mit Marianna Gajewski⸗Mocker. 5. Zimmergeſelle Auguſt 
Demke mit Valeria Lißewskl. 6. Unternehmer Julius 
Zurawski mit Anna Henſchel. 


Standesamt Mocker. 
Vom 15. bis einſchl. 22. Februar 1903. 

a. als geboreu. 1. Uneheliche T. 2. Sohn 
dem Arbeiter Franz Glowacki. 3. Sohn dem Arbeiter 
Joſef Glowacki. 4. Sohn dem Arbeiter Leopold 
Ekelmann. 5. Tochter dem Arbeiter Julius Hoberer. 
6. Unehelicher Sohn. 7. Tochter dem Arbeiter Johann 
Stachurski. 8. Tochter dem Beſitzer Max Rienaß. 9. 
Tochter dem Zimmergeſellen Albert Liedtke. 10. Tochter 
dem Schuhmacher Anaſtaſius Milde. 11. Sohn dem 
Maler Franz Kwiatkowski. 12. Sohn dem Former 
Joſef Lewandowski. 13. Tochter dem Arbeiter Friedrich 
Naß. 14. Tochter dem Händler Ludwig Zielinski. 15. 
Sohn dem Arbeiter Hubert Glaubert. 16. Tochter dem 
Lokomotivheizer Albert Sperling. 17. Sohn dem 
Arbeiter Johann Lewandowski. 18. Uneheliche T. 19. 
Tochter dem Maurergeſellen Martin Zurawski. 20. 
Tochter dem Tiſchlergeſellen Joſef Mroeczkowski. 21. 
Sohn dem Maurergeſellen Litfinski. 22. Sohn dem 
Barbier Paul Ebert. 23. und 24. Zwillinge, Töchter 
dem Schuhmacher Kaſimir Starzynski. 

b. als geſtorben. 1. Arbeiterwitwe Katharina 
Kieleszinski, geborene Lewandowski, 60 J. 2. Der Orts⸗ 
arme Johann Grapentin⸗Schönwalde, 76 J. 3. Anna 
Grunwald, 1 J. 5 M. 4. Agnes Marie Jablouski 
6 Mts. 5. Alfred Robert Zehle 1. J. 

c. zum ehelichen Aufgebot. 1. Kaufmann 
Arthur Paul Hempler⸗Moskau mit Karoline Katharina 
Gertrud Luxenberg. 2. Arbeiter Max Baranski mit 
Franziska Kosnierski. 3. Steinſetzergeſelle Guſtav 
Hermann Brunk mit Anna Bertha Michorzewski. 4. 


Schornfteinfegergejele Johann hilip⸗Thorn mit 
Franziska Bezezynski⸗Rubinkowo. 
Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Vörſen⸗Depeſche 
Berlin, 24. Februar. Fend ſet 23. Febr. 
Ruſſiſche Bantnoten 216,35 216,40 
Warſchan 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß, Konſols 3 pCt. 93,20 93,20 
Preuß. Konſols 3½ pEt. 103,— 103.— 
Preuß. vo 3½ pCt. 103,.— | 198,— 
Deutſche Reichsanl. 3 pEt, 93,20 93,25 
Deutſche Reichsanleihe 31/, pCt. 103,— | 103,10 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 90,80 90.80 
do, „ 3½ pet. do. 100,10 | 100,20 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pet. 100,20] 102,20 
N 7 4 pet. 103,25 | 103,30 
Poln. Pfandbriefe 4½ pt. 100,80 100,90 
Türk. 1 % Anleihe G. 22,45 32.55 
Italien. Rente 4 pCt. —.— —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,40 86,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. ai 196,60 | 196,90 
Gr. Verl. Straßenbahn ⸗Altien 200,50 199,75 
Harpener Bergw.⸗Akt. 175,— | 175,52 
aurabütte Aktien 219,90 [ 219,10 
Nordd, Kreditanſtalt⸗Aktien 101,10 | 101,10 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pt. 100,60 100,50 
Weizen: Mai 161,25 | 161,— 
* Juli 164,25 164,— 
5 September —,.— 166, — 
5 loco Newyork —.— 83¹ 0% 
Neggen: Mai 140,75 | 140,75 
& Juli 1 
" September — | — 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— 43,10 


Wechſel⸗Diskont 3½ paßt., Lomba d Zinsfus 4½ pCt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 23. Februar 1903. 

Für Getreide, Hälfenfrächte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet, 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 724 756 Gr. 

148—155 Mk. 5 


inländ. bunt 742— 745 Gr. 150—151 Mk. 
gg 1 inländ. grobkörnig 705—750 Gr. 125 bis 
127 Mk. 


Gerſte: tranſito große 606— 644 Gr. 98—99 Mk. 
Bohnen: tranſito Pferde- 115 Mk. 
Hafer: inländiſcher 118 Mk. 
Rübſen: tranto Sommer 165 Mk. 
Leinſaat: 220 Mk. 
Kleeſaat: weiß 122— 160 Mk. 

rot 120—132 Mk. 

Kleie: Weizen- 7,40—8,15, Mk., Roggen 7,60 8,20 Mt 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſtetig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 8,15 

inkl. Sack Geld. 


Amtlicher Handel bkammerbericht. 
Bromberg, 23. Februar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Furierivare 125 bis 
132 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 23. Februar. Zuckermarkt. (Anfangs⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Bafis 88% Rende⸗ 
ment neue Ujance, frei an Bord Hamburg per Februar 
16,35, per März 16,50, per Mai 16,80, per Auguſt 
17,20, per Oktober 18,30, per Dezember 18,20. Stetig. 

Hamburg, 23. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per Maͤrz 27¼ Gd., 
per Mai 27¾ Gd., per September 28¼ Gd., per 
Dezember 29¼ Gd. 

Hamburg, 23. Februar. Rüböl 0 855 loko 49½ 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 3. Februar. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker, 880 ohne Sack 9,20 — 9,50. Nachprodukte 75 % 
ohne Sack 7,15— 7,40. Stimmung: Stetig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,8 2. Kriſtallzucker I mit Sack 
29,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker 1 Prodnkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 16,40 Gd., 16,60 Br., —,-— bez., per März 
16,50 Gd., 16,55 Br., 16,50 bez, pr. Mai 16,80 Gd., 
16,85 Br., 16,80 bez., pr. Auguſt 17,20 Gd, 17,25 Br., 
—,— per Oktober⸗Dezember 18,20 Gd. 18,30 Br., 
—,— bez. Stetig. 6 

Köln, 23. Februar. 
51,00. Heiter. 


Rüböl lolo 53,00, per Mai 


SCHUTZ- MARKE P O RT E R. 


PP f Das originale echte Porterbier 
Ab 


unserer Brauerei ist nur mit 
unserer Htiquette zu haben, worauf 
unsere Schutz-Marke und Unter- 
schrift sieh befinden, 


Barclay, Perkins & Co. 


bs Br rn ap a a A 


Bekanntmachung 


7 betreffend 
die Anmeldung von Unfällen. 
Trotzdem wiederholt auf die recht⸗ 
zeitige Anmeldung von Unfällen hin⸗ 
928 daß die et e Vermögen des Vereins und ſeiner 

or, etrie 
entweder garnicht oder verſpätet hier⸗ Ueber 68 000 Mitglieder. 
von Anzeige erſtatten. Als Ent⸗ 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Glaſermeiſters 
Jacob Graumann in Thorn 
wird, nachdem der in dem Ver⸗ 
gleichstermine vom 3. Dezember 
1902 angenommene Zwangsver⸗ 
gleich durch rechtskräftigen Be⸗ 
ſchluß vom 10. Januar 1903 


2 


geben, daß 55 ade die ande, 
at iet f; mungen von der Anzeigepflicht unbe⸗ 
m ib age 00 ee kannt find, ferner, daß dem Unfall 
horn, den 20. Februar keine beſondere Bedeutung wegen 


Königliches Amtsgericht. 1 e 
Bekanntmachung. 


die ſäumigen Betriebsunternehmer 
Zur anderweiten Vermietung des 


Strafen verhängt werden müſſen. 
der Stadtgemeinde gehörigen in der 


Nach 8 70 des Unfallverſicherungs⸗ 

geſetzes für Land- und Forſtwirtſchaft 
Mauerſtraße unter Nr. 40 Altſtadt 
(gegenüber der Sultan'ſchen Fabrik) 


und 8 30 des Statuts für die weſt⸗ 
preußiſche landwirtſchaftliche Berufs⸗ 
belegenen Turmgebäudes vom 1. April] genoſſenſchaft haben die Betriebsunter⸗ 
d. Is. ab auf 3 Jahre haben wir 
einen Bietungstermin auf 


nehmer bezw. Betriebsleiter von jedem 
Unfall, durch welchen eine in den Betrie⸗ 
Dienstag, d. 3. März 1903, 
vormittags 11 Uhr 


ben beſchäftigte Perſon getötet wird oder 
eine Körperverletzung erleidet, welche 
in unſerem Bureau I (Rathaus eine 
Treppe) anberaumt, zu welchem 


eine völlige oder teilweiſe Erwerbs⸗ 
unfähigkeit von mehr als 3 Tagen 
Mielsdewerber mit dem Bemerken oder den Tod zur Folge hat, inner⸗ 
eingeladen werden, daß die Ver- halb 3 Tagen bei ber Ortspoltzei⸗ 
mietungsbedingungen während der] behörde und bei dem Kreisausſchuß 
Dienſtſtunden im obengenannten (Sektionsvorſtand) in Thorn ſchriftlich 
Bureau eingeſehen werden können.] oder mündlich Anzeige zu erſtatten. 
Das Turmgebäude kann als Speicher, Mocker, den 17. Februar 1903. 
Lagerraum oder dergl. benutzt werden Der Gemeindevorſtand. 
Vor Abgabe des Gebots iſt eine Falkenberg. 
Kaution von 15 Mk. bei unſerer 
Kämmereikaſſe einzuzahlen. 
Thorn, den 13. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die im Januar cr. fällig geweſe⸗ 
nen Beiträge zur ſtädtiſchen Feuer⸗ 
Sozietätslaſſe für das Jahr 1903 find 
binnen 8 Tagen, bei Vermeidung 
zwangsweiſer Einziehung an unſere 
Kämmerei⸗Kaſſe zu entrichten. 

Thorn, den 16. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung der zur Bekleidung 
und zu den übrigen Bedürfniſſen der 
Zöglinge des Waiſenhauſes und 
Kinderheims für 1903/ erforderlichen 
Materialien und zwar: 
ca. 158 Mir, rot karierte Leinwand 

zu Bettbezügen, 


abgewa 
immer 


— Thüringisches x 


Technikum Ilmenau 
Höhere u. mitlere Fachschule für: 
Eiektro- und Maschinen-Ingenieure, 
Elektro- u. Maschinentechniker und 
Werkmeister. Direktor JENTZEN. 


Staatskommissar, 


Für Prinzipale u. Gehilf. (Verb.⸗Mitgl.) 
koſtenfreiestellenvermittelung durch d. 


1Glasſpind 5-teil. m. 12 Schubkaſten, 
2 Ladentiſche, 

1 Etagere, 

1 Schreibtiſch, 

1 Stehpult mit Spind, 

1 Schirmſtänder, 

dekorations⸗ Einrichtung für Schau: 


enſter, 
1 petroleumkrone mit Leuchter, 
reirädiger Kinderwagen, 
1 eiſernes Bettgeſtell, 
4 Glasreflektor 13 Schaufenſter, 
ei 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein und zahle hohen Stüd- 
lohn. oliva, Artushof. 


” 


— 


" = " en ftellen ſofort ein 
" „ Lakenleinwand, br. Rübner, Schmolln. 3 3 
„1:82 „ graues Kommistuch, Se BR ei ee J. Hirsch, Hutgeſchäft, 
„ 15 „ ſchwarzes „ 2 Zuschneider, 1Schnittpolierer, Breitestrasse 27. 
„ 30 „ Molesquin zu Weiten, 1 Schnittfräser - 
„ 160 „ Kalmuk g i Ein Kinderwagen 
„ 200 „ Dowlas, finden ſofort dauernde Beſchäftigung. billig zu verkaufen Chalſtraße 28, 1. 
„ 100 „ BKeeiderneſſel, Schuhfabrik E. H. Reich, 
" 44 ". Be d Graudenz. Pr 
„ 25 „ U Taillenleinwand, G 
5 20 „ geſtreifte Schürzen⸗ | emUüuse- 
leinwand 3 | 
2 ; In unsere Druckerei kann O 
Schürzenlein⸗ 
e und REN zu Ostern ein Knabe evan- onserven 
„ 60 u. Nanling, | gelischer Konfession, gesund ſind jeden Dienstag und Freitag au 
„ 4½ Db. e Taſchen⸗ | und kräftig, als [dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
er, | ö 
1½% „ weiße Handtücher, 1 f f hbauſe von meinem Wagen zu ver⸗ 
: ae ee Schriftsetzer-Lehrling Jake f 
n 8 Klee ne | eintreten. Derselbe muss gute | Casimir Walter. 
a ER | 
Uran Allgemeinbildung haben, | 
„ 4 „ Stricdwolle x | 2 
ſollen an den Mind ſtfordernden ver-] besonders im Deutsehen Sichere Hilfe 
geben werden. 8 bestes Zeugnis aufweisen bei Blutſtodung. -- Kein Geheim⸗ 
Anerbieten auf dieſe Lieferungen können. mittel. . Beyer, Lichtenſtein, 


find poſtmäßig verſchloſſen bis zum 
15. März 1905 in unſerem Bureau la 
(Invalidenbureau) unter Beifügung 
der Proben einzureichen und zwar 
mit der Aufſchrift „Lieferung von 
Stoffen zur Bekleidung pp. der Fög⸗ 
linge der Waiſenanſtalten pro 
1905/1903.“ 

Die Lieferungsbedingungen liegen 
im genannten Bureau aus. 

In den Offerten muß die Er⸗ 


Callnberg Sa., Seminarſtraße 9, B. 


Nur Brücken- u. Breitestr. Bike 
Rudolf Weissig 


Ausbildung bieten streb- 
samem Knaben Gewähr 
zum späteren Eintritt in ver- 
schiedenfache gut bezahlte 
Stellungen, | 


Bachdruckeri i 


Sorgfältige fachmännische 


1 1 4 N + | 
klärung enthalten ſein, daß Lieſelben 
auf . ee an unter-“ Il. Ostdeutsche Zeitung 
ſchriebenen Bedingungen abgegeben Thorn. | 
worden find, | 

Thorn, den 18. Februar 193.— —ñʃ: 


Der Magiſtrat. 5 
Abteilung für . 2 ehrling 
or aus achtbarer Familie, zur gründlichen 
Erlernung der Photographie geſucht. 
Photogr. Atelier A. Jacobi. 


ch übernehme zu den billigſten 
Preiſen: die Beſchaſſung von 
beliebigen Waſſermengen, die 
Anlage von Waſſerleitungen 
und Waſſerberſorgungen für Ge: 
meinden, Wirtſchaften und Land: 
häuſer, die Anlage von Entwäſſe⸗ 
rungskanälen, Unterſuchungen, Ent: 
eiſenungen und Filtrationen von 
Grundwaſſer, Anlagen von Selbit: 
tränken für große viehhaltungen, 
Abſenkung des Grundwaſſerſpiegels 
bei Fundämentierungen. 
Eiserne Pumpen werden 
zu Engrospreiſen abgegeben. 
Coulante Zahlungsbedingungen. 
Anſchläge koſtenlos. 


Franz Rutzen, 
Berlin C., Neue Friedrichſtr. 47. 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 
Techn. Geſchäft für Brunnenbauten, 
Erdbohrungen und Waſſerleitungs⸗ 
Anlagen. 


offeriere mein gut ſortiertes Lager zin 


Sonnen- u. Regenschirmen 


fowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 


Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber 
und billig. 


Für Jahalelbebelg 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben 2c. 
Sorgfältigſte Ausführung ſämt 
licher Arbeiten bei weitgehendfter 


Ein Fräulein, 


katholiſch, zur Beaufſichtigung 
eines Tiährigen Knaben und zur 
Stütze der Hausfrau wird ſofort 
für Alexandrowo geſucht. Pol: 
niſche Sprache erwünſcht. Mel⸗ 
dungen Seglerstrasse 28 
im Laden. 


Dun welche das Frisieren 
gründlich erlernen wollen, können 
ſich jederzeit melden. 

Neustädt. Markt 18, II. 


Wollen Sie 


ſich glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 
graphie von „Slückstern“ Berlin S. 53. 


Reiche Het yermittel: - 


reau Krämer, Leipzig, | 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


arantie. 
Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 


Fran Margarete fehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


Hauptzweck: Koftenfreie 
Unübertroffene Wohlfahrtseinrichtungen zu Gunſten der Mitglieder. 


ſchuldigungsgrund wird häufig ange⸗ ab iſt Verzugsvergütung zu entrichten. 
jährlich Mk. 6.—. 


» 
geht verloren, wenn Thüren 
u. Fensterm.scharferLauge 
schenwerden. Darumnehmt 


Niederlagen in dem grösseren Apotheken. 


Verein für Handlungs - Kommis von 1658 


(Kaufmänniſcher verein) in Hamburg. 


Stellen vermittlung. 


Kaſſen: 8,500,000 Mark. 


Ueber 95 000 Stellen beſetzt. 
Die Mitgliedskarten für 1903 liegen zur Einlöſung bereit. Vom 1. März 


Eintritt täglich. Vereinsbeitrag 


Der schönstee 


„Anstrich 


Dr. Thompson’s Seifenpulver 


mit dem SCHWAN. 


DasistbequemeralsalleSeifenund 
macht den Anstrich wie neu. 


Man verlange es überall! 


"22 2 
eute 


Dienstag, abends 6 Uhr: 


Fla ki. 


Mittwoch abends 6 Uhr: 


Lungenwürſichen, Sülze. 


Moritz Joseph, 
Schillerſtraße 15. 


Reinſchriften 
und 
Vervielfältigungen 
von Schriſtſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


Tuchmacherſtraße 4, II. 


Meine im Chlebowski'ſchen Hauſe 
Breitestr. 22, III Tr. belegene 


von 5 Zimmern, Küche, . 
und allem Zubehör iſt Umſtändehalber 
billig von ſofort oder April zu ver⸗ 
mieten. Juwelier Loewenson. 


In unferem Haufe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſtzeine 


grosse Familienwohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 

Badeſtube, Boden⸗ und Kellergeloß 

vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
© B. Dietrich & Sohn. 


Wilhelmsplatz 6 


III. Etage, herrſchaftliche Wohnung 
4— 5 Zimmern, Badeſtube, 
ꝛc. vom 1. 4. zu vermieten. 


Gerſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß ꝛc. 
vom (. 4. zu vermieten. 
August Glogau. 


Wohnung 


von 3 Zimmern und reichl. Zubehör 
und Veranda zu vermieten 
Mocker, Schützſtraße 5. 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 zu vermieten 
dulmerſtraße 20. 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


3 Zimmer, 


Gerechteſtraße 33. 


Wohn. v. 4 Zim. u. reichl. Zubeh. v. ſof. 
od och: z. verm. Moder, Ranonitr. 8. 


Mktaundt wennung a8 auch ud. 
5.1.4. z. vrm. Schuhmacherſtr. 24, III r. 


Wohnung 
Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
. 4. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


Victoria-Notel 


(Inh, Richard Picht.) 
Behagl. Restaurationsräume. 
Gute Küche, bestgepflegteBiere 
und Weine. 


Dejeuners, Diners und Soupers 
in und ausser dem Hause. 


Ein maſſives herrſchaftliches 
EHE Wohnhaus — Kreisſtadt — 
M frequenteſte Lage der Stadt, 


mit zwei Obſtgärten, großem 
Speicher, Hofraum und Stallungen, 
welches ſich auch zu jedem Geſchäft 
eignet, iſt bei kleiner Anzahlung zu 
verkaufen. Offerten unter No. 9 in 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Das Grundſtück 


Brombergerstr. 86 
iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmsplatz 6. 


Laden 


Gerechtestrasse 8/10 mit 
angrender Wohnung und großen 
Lagerkellern von ſofort zu vermieten 
evtl. auch getrennt. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


Ein Laden 
in der l. Etage Breitestr. 46 


iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten 
G. Soppart, Chorn, Bacheſtr. 17 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Herrschaftliche Wohnung 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zus 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten, 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, I. Etage 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17,1 


Balflonwohnung 


3 Zimmer, Entree, Mädchenſtube, 
Küche und Nebengelaß vom April 
oder gleich zu vermieten. Zu erfragen 
bei Herrmann Schulz, 
Culmerſtraße 22. 


Wohnung 


4 Zimmer, Entree mit allem Zubeh. iſt 


in J. Etage des Hauſes Tuchmacher⸗JGänſe 
ſtraße 11 vom 1. April d. Is. zu] Enten 


vermieten. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 Tauben 


J. Elage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Komtoirzwecken eignet, Aepfel 


ſofort zu vermieten. 


O. B. Dietrich & Sohn. | Apfelſinen 


Thorn. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4 


Herrſchaftliche 5 1 Woh⸗ 


nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, 1. 


Gr. gut mbl. vorderzim. mit Schlafkab 
ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, I. r. 


Mbl. Sim. z. verm. Tuchmacherſtr. 14, 
Mobl. Fimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 
ſowie Wagenremiſe vom 1. April 
1903 zu vermieten. 

Max Pünchera, Brüdenftr. 11. 


Schützenhaus. 


Sonntag, den 1. März: 
Einmaliger 
humoriſtiſcher Abend 


von 


Fritz Knappe's 


beſtrenommierten 
* * 


Leipziger “.. 
«u... Sängern ” 


Streng dezentes Familienprogramm. 
DB Anfang 8 Uhr. 
Eintrittspreis 75 Pfg. — Vorkauf⸗ 
billets 60 , find bei Herrn 
F. Duszynski, Zigarrenhandlung und 
im Schützenhaus zu haben. 


Wiener Gaf& - Mocker, 
Dienstag, d. 24. Febr. er. 
Großer 


Faſtnachts⸗ 
Maskenball 


verbunden mit vielen 


Ueberraſchungen. 


Die ſchönſten Masken werden prämiiert. 
Karnevalistische * . 


* * % Aufführungen. 
Anfang 8 Uhr. 


Maskengarderobe iſt am Balltage 
im Ballotale zu haben. 


Eintritt à Perſon 25 Pf. 
Maskierte Herren 1 Mk., maskierte 


denen tes“ Das Komitee, 
2 Wohnungen 


ſind verſetzungshalber ſofort zu ver⸗ 
mieten Gerechtestr. 15/17. 
Zu erfragen daſelbſt I. Etage, 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, II. Etage, vom 1. April 
zu vermieten Bacheſtraße 15. 


Weizen 100 g. 14 40 
Roggen 12 
Gerſte „ 112 
afer 412 

troh . Am 
Heu 5 5 
Kartoffeln 50 Kg.] 1 
eise Kilo 1 
Kalbſleiſch Fei 
Schweinefleiſch „ 1 
ammelfleiſch . 1 
arpfen nen 2 
Zander . 1 
Aale 80 
Schleie 5 — 
8 5 1 
reſſen 1 
Barſche 3 
Karauſchen — 4 — 
Weißfiſche AN 
Puten Stück 4 
» 4 
Paar | 4 
Hühner, alte tick 1 
junge Paar — 
Haſen Stück — 
Butter Kilo 1 
Eier Schock] 2 
Pfd. — 
Birnen Fu 
Stück — 
Sn 2 3 
eißkohl p. Kopf[— 
Wirſingkohl —— 
Blumenkohl N Ta 
Zwiebeln Kilo — 
Mohrrüben * 


Nrchliche Nachrichlen. 


Mittwoch, den 25. Februar er. 


Ev. luth. Kirche. 
Abends ½7 Uhr: Bibelſtunde. 5 
Herr Paſtor Wohl, emuth. > 
Evangel. Gemeinſchaft Chorn, 
oppernieusſtr. 15, 1 ⸗ cr. 
Abends 8 un Bibel: und Gebeiss 
gemeinſchaft. a 
Evang. Kirche zu podgorz. 
onfirmandenzimmer. 
Abends ½8 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemaun. 
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Die Macht der finfternis. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(13. Fortſetzung.) 

Gegen ſieben Uhr empfing Herr Schelm die Gräfin und 
ihren Vater mit der kalten und ſteifen Amtsmiene, die er 
ſeinen Untergebenen gegenüber aufzuſtecken pflegte. Der 
Staatsrat bot ihm eine Million Rubel, ja die Hälfte 
ſeines Vermögens an. Nahida, die ſtolze Nahida, demü⸗ 
tigte ſich vor ihm, bat ihn mit Tränen in den Augen 
um Erbarmen. Es half nichts. 

Schelm, deſſen Augen bei dem Angebote des alten 
Werenin und bei dem Anblick Nahidas, die ſich in ſtummer 
Verzweiflung ihm zu Füßen wand, zu funkeln begannen, 
weidete ſich an dem Schmerz ſeiner Feinde und antwortete 
nur ganz kalt; „Von mir hängt nichts mehr ab; beruhigen 
Sie ſich jedoch! Ich weiß, der Zar iſt gnädig geſtimmt. 
Die Schuldigen werden nur als Anſiedler nach Sibirien 
geſchickt; das iſt die ganze Strafe!“ 

„Aber Sie wiſſen ja ſehr wohl, daß mein Mann un⸗ 
ſchuldig iſt!“ rief Nahida aus. 

Schelm ſchob ſeine Brille zurück und ſpielte ſehr gut 
die Rolle eines Hocherſtaunten. „Unſchuldig!“ rief er aus. 
„Er! — Coeur-Aß, das Haupt der Verſchwörung.“ 

„Genug dieſer Komödie und Heuchelei!“ ſprach Nahida 
voller Entrüſtung. „Sie rächen ſich wegen eines unſchul⸗ 
digen Scherzes und Ihre Rache iſt ſchrecklich! Sie allein 
haben alles erfunden oder doch wenigſtens mit teufliſcher 
Verſchlagenheit meinen Mann in dieſe Angelegenheit zu 
verwickeln verſtanden.“ 

Schelm faltete fromm die Hände. „Ich verſtehe Ihren 

Schmerz und Ihre Qual! Ich kann Ihnen aber nicht helfen. 
Beruhigen Sie ſich, gehen Sie zu Bett und ſchicken Sie 
nach einem Arzt.“ 
Er ſchellte, und der dienſttuende Beamte trat ein. 
„Begleiten Sie dieſe Herrſchaften gefälligſt nach un⸗ 
Verzeihen Sie, ich bin nicht Herr meiner Zeit.“ 
„Vorſichtig, Herr Schelm!“ ſprach Nahida. „Wir wer⸗ 
den bis zum letzten Atemzuge kämpfen.“ 

„Ich werde Himmel und Erde in Bewegung ſetzen, 
um dieſe gemeine Intrigue aufzudecken! Verſtanden, 
Elender?“ rief Werenin aus, bis zum höchſten Grade 
entrüſtet über die Mißachtung, die Schelm ſeiner Toch- 
ter gegenüber bewieſen hatte. 

Schelm zuckte die Achſeln und ſagte zu dem Bu- 
‚teaubeamten: 

„Begleiten Sie dieſen armen alten Mann und ſeine 


ten. 


Tochter nach unten und achten Sie darauf, daß ſie 
nicht fallen.“ 
Zehn Minuten, nachdem Nahida und ihr Vater 


Schelm verlaſſen, klopfte der Bureaubeamte wiederum 
an die Tür ſeines Arbeitszimmers. 

„Herein!“ rief Schelm. 

Der Beamte überreichte eine Karte. 

„Unten wartet jemand, der ſofort angemeldet zu wer- 
den verlangte; er hat ſeinen Namen aufgeſchrieben und 
meinte, Ew. Exzellenz würde gewiß die Güte haben, ihn 
zu empfangen.“ a 

„Nikolaus Popoff!“ rief Schelm mit einem Blicke 


(Nachdruck verboten.) 


auf die ihm überreichte Karte aus. „Laſſen Sie ihn ſo⸗ 
fort vor! Während Sie ihn hereinführen, ſehen Sie ihn 
ſich genau an.“ 

„Jawohl, Exzellenz!“ sr 

„Sobald er in meinem Arbeitszimmer iſt, eilen Sie 
nach der nächſten Polizeiwache und verlangen zwei Po- 
liziſten, die Sie an dem Eingange zum Miniſterium auf— 
ſtellen. Wenn der Fremde mich verläßt, begleiten Sie 
ihn unter irgend einem Vorwande nach unten und über- 
geben ihn der Polizei. Sie müſſen ihn übrigens kennen, 
er hat früher hier gearbeitet.“ : 

„Ich bin erſt zwei Monate hier angeſtellt.“ 

„Sehen Sie ihn ſich um ſo genauer an; er iſt ein 
äußerſt gefährlicher Burſche. Laſſen Sie ihn dann revi⸗ 
dieren und bringen Sie mir alles, was man bei ihm 
findet.“ 

„Exzellenz,“ bemerkte der Beamte, „Oberſt Palkin 
befindet ſich gerade im Arbeitszimmer des Miniſters, 
ich könnte vielleicht —“ 

„Halten Sie ſich an das, was ich Ihnen befohlen 
habe,“ rief Schelm. „Sie überliefern dieſen Menſchen 
der Polizei, — wenn ich Ihnen inzwiſchen nicht einen 
andern Befehl erteilen ſollte,“ fügte er nach einigem 
Nachſinnen hinzu. „Für dieſen Fall würde ich Ihnen 
die Worte zurufen: „Ich will niemand mehr ſehen.“ 
Das wird für Sie das Zeichen ſein, die Poliziſten zurück— 
zuſchicken. Haben Sie mich verſtanden?“ 

„Vollkommen, Exzellenz!“ 

„Nun laſſen Sie den Fremden vor!“ 

„Ach! das ſind Sie,“ ſprach Schelm, als Popoff 
gleich darauf eintrat. „Was wollen Sie von mir?“ 

„Eine Kleinigkeit, Herr Schelm; die Begnadigung des 
Grafen Lanin.“ 

Schelm ſprang von ſeinem Seſſel. 

„Des Grafen Lanin! Was kann Lanin Sie angehen?“ 
fragte er. 

„Ich bin ſein Sekretär; er hat mich aufgenommen, 
als man mich von hier vertrieb. Ich habe Ihnen damals 
geſchrieben: „Ich werde ſchweigen, wenn ich nicht ange— 
griffen werde!“ Ich habe auch bisher geſchwiegen. Heute 
verfolgen Sie meinen Wohltäter und berauben mich j> 
meines Lebensunterhaltes. Wundern Sie ſich alſo nicht, 
daß ich mich verteidige! Ich ſagte, ich verlange die 
Begnadigung des Grafen; ich wollte ſagen: Ich fordere 
Beweiſe, daß Lanin unſchuldig iſt, und fordere, daß 
jedes weitere Vorgehen gegen ihn eingeſtellt wird.“ 

Schelm kam nach und nach zu ſich. 

„Ha, ha!“ ſagte er endlich. „Nun habe ich jz den 
Schlüſſel des ganzen Geheimniſſes in den Händen. Ich 
habe Ihnen geſtattet, ſich auszuſprechen; damit können 
Sie zufrieden ſein. Wollen Sie eine Antwort von mir, 
ſo haben Sie hier ein Wort, frei herausgeſagt: Sie ſind 
ein aufſäſſiger und unredlicher Beamter. Fort aus mei⸗ 
nen Augen!“ - 

Popoff trat noch näher. 


„Ich entferne mich nicht, bis ich das bekomme, 
was ich haben will. Ich habe Beweiſe gegen Sie in den 
Händen und nur gegen die Freiheit des Grafen tauſche ich 
den Schein ein.“ er: 
i „Sind Sie wahnsinnig?” rief Schelm. „Sie haben 
die Frechheit, mir Bedingungen zu ſtellen! Wiſſen Sie 
nicht, daß das Stück Papier, das in Ihren Händen 
iſt, nicht die geringſte Tragweite hat? Ich kann Sie 
verhaften, durchſuchen und Ihnen ſämtliche Schriftſtücke 
abnehmen laſſen. Jener Schein jagt in Ihrer Hand übri⸗ 

ens nur ſoviel, daß ich aus der Kaſſe des Geheim- 
fonds Vorſchuß verlangt und Sie jenes Schriftſtück ge» 
fälſcht haben.“ ! 1 

„Wohl möglich; außerdem beweiſt er aber auch ſehr 
deutlich, daß Sie am 30. Oktober vorigen Jahres, wie 
dies der Schein beſagt, jene Geldſumme verlangt haben, 
behufs Entdeckung der Verſchwörung La —“ rn RE 

„Was macht das aus? Können Sie wiſſen, ob dieſe 
Verſchwörung nicht ſeit jener Zeit datiert?“ 

„Das iſt richtig,“ ſagte Popoff kühl, „in meiner 
Hand hat dieſes Blättchen Papier vielleicht wenig zu be— 
deuten. In der Hand des Grafen Lanin jedoch oder des 
Vaters der Gräfin kann er von gewaltiger Tragweite 
werden, und wenn Sie meine Forderungen nicht ſo— 
fort befriedigen, gebe ich den Schein aus meiner Hand 
und erzähle alles, was ich weiß, dem Adjutanten des 
ſaiſers. Sie können mich verhaften laſſen, ſobald ich das 
Miniſterium verlaſſe; ich werde mich jedoch auf General 
Banin berufen und demſelben angeben, wo lich die Pa⸗ 
viere befinden, auf die er ein Anrecht hat! Sie können 
mich durchſuchen laſſen, bei mir finden Sie nichts. Ent- 
ſchuldigen Sie,“ brach Popoff ab, als er bemerkte, daß 
Schelm nach der Glocke langte, „bitte, ſpielen Sie nicht 
damit!“ N 

Popoffs Stimme klang ſo drohend, daß Schelm ſich 
ihm zuwandte. Der frühere Beamte zielte auf den Po⸗ 
lizeichef mit der Piſtole, und ein unwiderruflicher Ent- 
ſchluß blitzte aus seinen ſprühenden Augen. Schelm er⸗ 
ſchrak und blieb einen Augenblick in ſeiner augenblick⸗ 
lichen Stellung, die Hand nach der Glocke ausgeſtreckt 
und den Mund offen. 

„Mit einer Piſtole zu drohen, mir, im Miniſterium 
des Junern, das iſt in Rußland noch nicht vorgekom— 
men! Sie ſind ein wahres Ungeheuer!“ lallte er, und mit 
dieſer ſonderbaren Entrüſtung ſah er recht lächerlich aus. 

Popoff lachte fieberhaft. 

„Sie glauben es gar nicht, daß ein erbärmlicher 
ruſſiſcher Bureaubeamter eine derartige Kühnheit ent⸗ 
wickeln kann? Wir müſſen jedoch unſer Geſchäft beendi— 
gen!“ ſprach er, indem er zugleich den Finger an den 
Drücker legte. 125 

„Sagen Sie, was Sie wollen!“ ſprach Schelm vor 
Angſt kaum verſtändlich. 

„Ich habe es Ihnen bereits zweimal geſagt: Beweiſe 
für die Unſchuld Lanins.“ 

„Woher ſoll ich ſie nehmen, wenn der Graf ſchuldig 
iſt: ich weiß von nichts, ich kann nichts tun, ich habe 
feine derartigen Beweiſe.“ 

„Geung!“ ſchrie Popoff. „Wollen Sie meinen Willen 


1 f 


tun oder nicht?“ A 955 1 — 
Schelm war inzwiſchen ſeine Angst zum Teil los— 
geworden und verſuchte zu diplomatiſieren. 


„Ich will es verſuchen, ich werde mich bemühen, es 
zu erreichen, und im Grunde liegt mir nicht ſoviel an 
+ 
ihm.“ 

„Wie doch ſelbſt die vernünftigſten Menſchen ange⸗ 
ſichts einer Gefahr zu Narren werden können!“ ſagte 
Popoff, verächtlich lächelnd. „Glauben Sie vielleicht, ich 
werde, auf dieſe Ihre Worte trauend, das Zimmer ver- 
laſſen, um vielleicht an der Schwelle ſofort verhaftet 
zu werden? Ich kann die Beweiſe, die mir erforderlich 
ind, auch ſelber finden. Die geheimen Papiere befinden 
ſich dort, in der verborgenen Niſche hinter dem Bilde 
Alexanders, Oeffnen Sie dieſes Verſteck!“ befahl er in 
drohendem Tone und legte ſeinen Finger hart au den 
Drücker der Piſtole. 

Schelm duckie Sit beim Anblick der Piſtole, mit der 
Nikolaus jede ſeiner Bewegungen verfolgte. Faſt Ihne 
lich deſſen bewußt zu ſein, näherte er ſich dem Bilde 
des Zaren und berührte, vor Wut beinahe heulend, eine 
in der Tapete verſteckte Feder. Das Bild trat bei Seite 


— 


Luft nicht mehr ſo bedeutend und ſeine 


Ausruf: 


und das hinter demſelben verborgene Fach ſtand offen 
vor ihnen. f 

„Und nun halt!“ rief Popoff. „Ich finde ſelber die 
mir nötigen Schriftſtücke und werde ſie Hude zurück⸗ 
ſtellen, ſobald Graf Lanin ſeine Freiheit wiedererhält.“ 

„Schelm ſtand da, wie vom Blitz getroffen und be⸗ 
mühte ſich, ſeiner Wut Herr zu werden. Popoff ſtieg 
nunmehr hinauf, um die am Rande liegenden Papiere 
herauszunehmen. Dieſe Bewegung zwang ihn, einen Mo- 
ment die Piſtole, die er noch immer drohend dem Ab- 
teilungschef entgegenhielt, abzuwenden. Das war für ihn 
verhängnisvoll. In demſelben Augenblick ſprang Schelm 
das Seite und ſchlug mit unbeſchreiblicher Haſt und Kraft 

as Bild des Zaren zu, jo daß Popoff buchſtäblich 
in das in der Wand verborgene Fach hineingequetſcht 
wurde. 

Er fühlte, daß er in einer engen Höhle ſich befand, 
die ungefähr zwei Meter hoch und einen Meter breit 
fein konnte. Wegen der dicken. Finſternis, die ihn rings 
umgab, lonnte er nichts um ſich her unterſcheiden. Bald 
darauf empfand er Uebelkeit und das Blut ſtieg ihm 
zu Kopfe: offenbar mangelte es ihm an Luft. Er fing 
an zu ſchreien; darauf wollte er ſich bücken, um die 
Piſtole aufzuheben, die er hatte fallen laſſen: es war 
jedoch ſo dunkel, daß er ſein Vorhaben nicht ausführen 
konnte. Von wahnſinniger Verzweiflung getrieben, be— 
gann er nunmehr mit den Fäuſten an den Wänden zu 
hämmern, weil er fühlte, daß er binnen kurzem die Be— 
ſinnung verlieren müſſe. Hierbei emp'and er bald einen 
heftigen Schmerz: er hatte ſich die Hand verwundet, indem 
er einen Gegenſtand getroffen, der härter war als die 
Wand ſelbſt; zugleich ſpürte er aber auch den Mangel an 
Beklemmung gab 
nach. Er merkte ſehr bald, daß er zufällig eine Feder ge— 
troffen und ſich einen geheimen Ausgang eröffnet hatte. 

„Ich bin alſo nicht verloren!“ rief er voller Freude 
aus. Er ſteckte in ſeine Taſchen ſo viel Schriftſtücke, 
als er eben faſſen konnte, und ſchritt, ohne weiter nach 
der Piſtole zu ſuchen, in den zufällig entdeckten Gang hin- 
ein. Der Gang war ſo eng, daß er nur ſeitwärts gehend 
vorrücken konnte. Einige Schritte weiter nahm der Gang 
eine etwas veränderte Richtung an, und Popoff erblickte 
einen Lichtſchimmer. 

Bald befand er ſich am Ende des engen Ganges und 
konnte durch eine Oeffnung blicken. Das Licht entſtrahlte 
einer auf dem Tiſche ſtehenden Lampe, und die Stimmen 
einiger Perſonen, die miteinander ſprachen, ſchlugen an 
Popoffs Ohr. 

Popoff zauderte, indes hörte er hinter ſich Schelms 
„Das iſt ja ein wahrer Teufel, nicht ein Menſch! 
Er hat den geheimen Gang entdeckt.“ 

Um nichts in der Welt wollte Nikolaus in die Hände 
ſeines Feindes fallen. Er raffte alle ſeine Kräfte zu⸗ 
ſammen und führte gegen die Tür einen gewaltigen Stoß. 

Es entſtand kein geringer Lärm; man hörte, wie ein 


Pult plötzlich bei Seite geſchoben wurde, und Popoff ſtand 
in einem hell erleuchteten und reich geſchmückten Saale. 
Ein bereits bejahrter Mann in Generalsuniform, der 
Oherſt der Gensdarmerie, und einige Beamte ſchauten ihn 


dachte Popoff. 


erſchreckt und zugleich neugierig an. „Der 
rief Popoff aus. „Ich bin verloren!” . 

„Was iſt das für ein Menſch!? Wie kommt er hier— 
her? Woher kennt er die geheimen Gänge?“ fragte Graf 
Pero sti. - 

Palkin betrachtete den eben Eingetretenen aufmerk- 
ſam. „Hoho! Den habe ich doch ſchon bei der Gräfin Lanin 
geſehen! Das muß einer der Verſchwörer ſein: ſogar im 
Miniſterium haben ſie ihren Poſten. Ich erkenne ihn 
ganz beſtimmt.“ Er trat auf ihn zu und ſprach, indem 
er ihm die Hand auf die Schulter legte: „Ich verhafte 


Miniſter!“ 


Sie, Herr!“ 


„Der Gendarmerieoberſt Palkin, Schelms Todfeind!“ 
„Nun wenigſtens werde ich den Grafen 
rächen und mir ein prächtiges Begräbnis beſorgen. Nas 
wohl, Herr Oberſt,“ ſagte er laut, „ich bin Ihr Ge⸗ 
ſangener.“ 

Nunmehr zeigte ſich hinter dem umgeworfenen Ge— 
rät, das den geheimen Gang verdeckte, Schelms erſchrecktes 
Geſicht. „Halten Sie ihn feſt, verhaften Si: ihn, das iſt 
ein gefährlicher Menſch, einer meiner früßeren VBureau— 
beamten. Er hat geheime Schriftſtücke des Miniſteriums 


geſtohlen; er muß e ihm die Papiere abgenom⸗ 
men werden.“ 

Hören wir, was zuvor geſchehen war. Nach Verlauf 
von zehn Minuten, j9 berechnete Schelm ganz richtig, 
hätte Popoff wegen Mangel an friſcher Luft bereits die 
Beſinnung verlieren müſſen; es wäre dann eine Kleinig⸗ 
keit geweſen, ihn zu unterſuchen und die bewußten Pa⸗ 
piere ihm abzunehmen. Schelm trachtete dem Sekretär 
nicht nach dem Leben, einmal, weil es ihm ſchwer geweſen 
wäre, zu erklären, wie der Leichnam in den geheimen 
Gang hatte kommen können, und dann, weil es unmög⸗ 
lich geweſen wäre, den Toten aus dem Miniſterium fortzu⸗ 
ſchaffen. Er öffnete deshalb das geheime Fach, und da er 
bemerkte, daß Nikolaus davongekommen war, machte er 
ſich hinter ihm her. 

„Durchſuchen Sie ihn, verhaften Sie ihn und ſchaffen 
Sie ihn ſchleunigſt bei Seite!“ wiederholte der Abtei- 
zungschef. 

„Erlauben Sie,“ ſprach Popoff, „ich bin bereit, alles 

u geſtehen. Ich beſitze Geheimpapiere des Miniſteriums 
es Innern und werde dieſelben dem Herrn Oberſt über⸗ 
reichen, der die Güte haben wird, ſie durchzuſehen. Für 
den Chef der Gendarmerie darf es ja keine Geheimniſſe 
geben. Ich habe manches zu enthüllen!“ 

„Das iſt etwas anderes!“ erwiderte Palkin. „Ew. Ex⸗ 
zellenz geſtatten, daß ich ſofort Gendarmen kommen laſſe?“ 

„Ich habe für dieſen Menſchen bereits unten zwei 
Poliziſten poſtiert,“ bemerkte Schelm. 

„Ich danke, ſprach Palkin, der merkte, daß hier Ge⸗ 
heimniſſe vorlägen; „wir werden ſchon ſelber fertig 
werden!“ 

„Das ſind aber unſere 17 74 Angelegenheiten!“ 
rief Schelm aus. „Mit welchem Rechte . 

„Widerſtreben Sie doch nicht,“ unterbrach Graf Pe⸗ 
rowski, „vor dem Chef der Gendarmerie haben wir in 
der Tat keine Geheimniſſe. Laſſen Sie nur!“ 

Mit einer befehlenden Handbewegung machte der Mi⸗ 
niſter des Innern dieſer Szene ein Ende und entließ die 
Anweſenden. 


Zwölftes Kapitel. 


Kaiſer Nikolaus war um zehn Uhr auf dem Masken⸗ 
ball der Bürgerreſſource erſchienen und gente einen Augen- 
blick ſpäter ſeine Mütze auf, zum Zeichen, daß nunmehr 
durch des Zaren Gnade alle Etikette aufhöre. Von dieſem 
Augenblicke durfte die Anmwejenheit des Monarchen nicht 
mehr beachtet werden. Er lam in der Tat mehrmals ins 
Gedränge und empfing auch hie und da einen Stoß; dieſe 
kleinen Zufälle machten ihm jedoch ſehr viel Vergnügen 
und er freute ſich ſtets darauf, mehrere Male im Jahre 
von der Höhe ſeiner Stellung herabſteigen zu dürfen. Es 
war gleichfalls jeder Maske geſtattet, den Monarchen an⸗ 
zureden, mit ihm ſich zu unterhalten und kleine Intriguen 
zu inſzenieren; nur war es verboten, irgendwelche ge— 
ſchäftlichen Angelegenheiten zu berühren oder Bittſchriften 
zu überreichen. Der Kaiſer ging alſo im Ballſaale auf 
und ab und ſchien ſich in der Geſellſchaft eines kleinen 
ſchwarzen Domino ausgezeichnet zu amüſieren. Die Maske 
plauderte recht munter mit dem Monarchen, dem durchaus 
nicht daran gelegen zu ſein ſchien, ſich von ihr bald zu 
trennen, während er in dem großen Saale unter der bun⸗ 
ten Menge von Uniformen und Masten auf und ab ging. 
Einſam unter der heiteren Menge und hinter einem Pfeiler 
verborgen, ſtand an 0 Treppe Nahida, in die weiten 
Falten eines dunklen Doming gehüllt; ihr Vater trug 
einen Frack. Der Kaiſer hatte Werenin, der fortwährend 
in der Nähe des Haupteingangs ſtand, nicht bemerkt; 
Nahida ſolgte indes in ſieberhafter Aufregung mit ihren 
5 5 allen Bewegungen des Zaren und der eleganten 
Mast 

Es ſchlug halb elf Uhr. Nahida flüſterte mit einem 
Seufzer ihrem Vater die Worte zu: 

„Er läßt ſich nicht blicken, und doch gab er die Ver— 
ſicherung, vor zehn Uhr hier zu ſein.“ 

Zugleich hörte ſie eine Stimme neben ſich leiſe die 
Worte ſprechen: „Wenn du mich wieder am Arme des 
Kaiſers ſiehſt und haſt dann irgendwelche Schriftſtücke 
zu übergeben, ſo fürchte dich nicht, ſondern tritt dreiſt 


vor ihn hin.“ 
F Fortſetzung folgt.) 


Ein Poch der Kameradſchaft! 


Militärhumoreske vn W. von Trotha. 
Machdruck verboten.) 


Seit einer halben Stunde war Leutnant v. Norrmann 
mit ſeiner zehn-Reiter ſtarken Patrouille bei der Mühle 
Dh, an der Moſel eingetroffen. 
Er ſollte die hier befindliche Fähre in ſeinen Bejik 
nehmen und dann als weit vorgeſchobener Kavallerie⸗ 
poſten die Sicherung übernehmen, daß kein böſer Feind 


unbemerkt innerhalb ſeines Geſichtsfeldes den Fluß über⸗ 


ſchreite. 

Kurz nach ſeinem Eintreffen hatte er die Fähre ge⸗ 
wiſſenhaft auf ſeine Seite des Fluſſes bringen laſſen, und 
ein kriegsmutiger Ulan nahm darin mit ſeinem Kara⸗ 
biner Platz. 


Ein Schuß ſtörte die inzwiſchen friedlich im ale 


der Mühle lagernden Leute, einige Pferde riſſen erſchreckt 
an den Zügeln, die zwei Leute hielten, und Leutnant 
v. Norrmann lugte vorſichtig hinter einem Mauervor⸗ 
ſprung heraus und gewahrte zu ſeiner Freude eine heran- 
trabende feindliche Dragonerpatrouille. 

Alſo ſchnell das Fernglas herausnehmen und den 
Reſt ſeiner Leute, mit den Karabinern bewaffnet, hinter 
eine Erhöhung aufſtellen, war eins. 

„Donnerwetter, das iſt doch mein alter Freund Kräh⸗ 
dorff,“ murmelte er, durch das Glas ſehend, vor ſich hin. 

Als die feindliche Patrouille auf etwa 500 Schritt 
herangekommen war und Halt machte, riß der Führer 
der Ulanenpatrouille eine Seite aus ſeinem Block heraus, 


in dem die Meldefarten feſtgeheftet waren, und ſchrieb 


darauf: 

„Die Fähre iſt im Beſitz der Ulauenpatrouille gez 
v. N. u. ſ. w.“ 

Einer ſeiner Leute eilte damit zu dem Wächter der 
Ueberſetzmaſchine und übergab ſie ihm mit der Weiſung, 
daß er keinen Feind dieſelbe betreten laſſen ſolle. 

Die feindlichen Dragoner kamen inzwiſchen näher. 
Der Schuß hatte ſie vorſichtig gemacht und ſo ſchlich 
Leutnant v. Krähdorff, gefolgt von vier ſeiner Getreuen, 
unter dem Schutze einiger Weiden heran. 

Bald entſpann ſich ein Hin- und Herknallen, das aber 
auch ſein Ende erreichte. 

Hinter einem Erdaufwurf hatten die Dragoner ſich 
und ihre Pferde gedeckt aufgeſtellt und warfen lüſterne 
Blicke auf die in ſeindlichem Beſitz befindliche Fähre. 

Tiefer Friede lag bald über der Landſchaft, und nur 
ab und zu ſprang ein Schuß, an den Bergen, Häuſern und 
Ufern ſich brechend, hinüber oder herüber. — 


Da erſchien plötzlich ein Gefährt, ein Miſtwagen, „ein 


richtiger, ganz gemeiner Wald- und Wieſenmiſtwagen,“ 
wie der Gefreite Heinze ſalbungsvoll hinzuſügte. 

Da nun Frieden war, ſo mußte man den um Ueber⸗ 
ER bittenden Bauern natürlich überſetzen. 


Die Vorbereitungen wurden getroffen, und Leutnant 


v. Norrmann ſchärfte ſeinen auf der Fähre liegenden 
Ulanen ein, ja ſeinen Zettel vorzuzeigen, falls ein Dra- 
goner die Fähre betreten ſollte. Das war alles richtig 
und gut, da es Frieden war, ſo konnte der Ulanenoffizier 
nichts anderes tun, weil ihm nicht das Recht zuſtand, 


den Gebrauch eines öffentlichen Fahrzeuges einem fried 


lichen Ackerbürger zu verbieten. 


Einige geheimnisvolle Worte raunte der junge Offizier 


noch dem Fährmann zu, worauf ein eifriges Kopfnicken 
mit einem wohlwollenden Grinſen ſeines breiten Geſichtes 
zeigte, daß er einverſtanden ſei. 

Die Fähre mit dem herrlich duftenden Ackerfahrzeuge 
darauf ſchwamm bald auf dem Fluß. 

Das Parfüm ſtörte aber unſeren treuen Wächter mit 
ſeinem Zettel abſolut nicht. 


Der feindliche Dragonerpoſten lugte ſcharf nach der 


Landungsſtelle aus, und kaum hatten die Hinterräder des 
Wagens die Brücke verlaſſen, ſo ſtürzte der junge Dra⸗ 
goneroffizier, gefolgt von drei ſeiner behelmten Krieger, 

auf unſeren braven Ulanen los, der inſtinktiv ſich auf 


das andere Ende der Fähre zurückzog. 


Unter ohrenzerreißendem Hurra gebrüll ſtürmten die 
vier auf die Fähre und nahmen trotz dem heftigen Feuer 
der Ulanen und dem ſeinen Zettel vorzeigenden Hüter 
Beſitz von der Maſchine. 

„Gott ſei Dank, jetzt erſt haben wir unſeren Auftrag 


0 
ae 


wusgejührt. Nehmt den Ulanen gefangen,“ fügte Leut- 
nant v. Krähdorff, hoheitsvoll feinen Gefangenen muſternd, 
hinzu. 

„Uebrigens ein verteufelt unangenehmer Geruch hier 
auf dem Apparat,“ ſetzte er, ſein Monvele einklemmend, 
unter Naſenrümpfen hinzu. 

Als ſich eben zwei Dragoner auf ihr Opfer ſtürzen 
wollten, erſchallte vom anderen Ufer her ein langgezogener 
Pfiff. In demſelben Moment ließ der Fährmann die 
Verbindungstette mit dem Lande fallen und ſtieß, ſich 
mächtig auf die krummliegende Stange ſtützend, vom 
Ufer ab. 

Alles das ging ſo ſchnell, daß die überraſchten Dra— 
goner nicht wußten, wie ihnen geſchah. 

Einer hatte noch die Geiſtesgegenwart, ergriff das 
lange Haltetau und wollte ans Ufer ſpringen und die 
Fähre an den Bock befeſtigen; war nun der Abſtoß des 
Fährmannes ſo kräftig geweſen, oder hatte der Mann die 
‚Entfernung nicht genau genug taxiert, kurz klatſchend 
ſchlug er in das Waſſer, worauf ein wahres Freudengeheul 
von der Ulauenſeite aus folgte. 

„Aber ſagen Sie mal blos, Menſch, was fällt Ihnen 
denn ein,“ ſchrie der ganz verblüffte Dragoneroffizier 
den Fährmann an. Der blies nur große Dampfwolken 
aus ſeiner kürzen Tonpfeife in die Luft, zuckte mit den 
Achſeln und ſagte nichts. 

Unſer Ulan trat ſtatt deſſen in ſtrammer Haltung auf 
den Offizier zu und wies ihm ſtumm den Zettel vor. 

„Ach, machen Sie, daß Sie mit dem dämlichen Wiſch 
zum Teufel kommen!“ ſchnarrte er den böſen Feind an. 

„Fährmann machen Sie, daß Sie uns zurückbringen, 
aber mal en bischen fix, Männchen, ſonſt“ — — 

„Geht nicht, geht nicht, Herr Leutant, muß jemanden 
holen, ſehen Sie doch, wie dort einer winkt.“ 

Krähdorff drehte ſich nachläſſig um, fuhr aber ent⸗ 
ſetzt zuſammen, als er eine ſtumme Reitergruppe mit 
weißen Binden um den Arm, das Zeichen der Schieds- 
richter im Manöver, dort halten ſah. Zu ſeinem ge⸗ 
heimen Aerger war es noch der Stabsoffizier eines mit 
den Dragonern zuſammen garniſonierenden Infanterie⸗ 
Regimentes, dem er in einer ſeligen Stimmung neulich 
theoretiſch nach einem Liebesmahle Reitunterricht erteilt 
hatte. Dieſe unaufgeforderte Belehrung hatte ihm, dem 
jüngſten, einen tüchtigen Rüffel ſeines Regimentskomman⸗ 
deurs eingetragen und gerade der Stabsoffizier muß ihn 
min, den Leutant v. Krähdorff von den Dragonern, in 
ſolch einer Situation antreffen und noch dazu als Schieds- 
richter! 

„Verdammt noch eins,“ ſagte er halblaut und ſtampfte 
nit ſeinem in einem eleganten Lackſtiefel ſteckenden Fuß 
ſporenklirrend auf. 

Endlich landete man. 

„Aber Herr Leutant, was wollen Sie denn hier? Ich 
varıte freundlichſt für eine Meldung, es iſt zu aufmerk- 
zam von Ihnen,“ empfing ihn Oberſtleutnant von Röhl. 

„Ich hatte garnicht die Abſicht, ich wollte nur die 
Fähre beſetzen, ich wollte nur den Ulanen gefangen neh— 
men,“ ſtotterte etwas verlegen und mit rotem Kopf der 
junge Held. 

„Ja, dann tut es mir leid, die Fähre iſt durch die 
lanen vorſchriftsmäßig beſetzt worden. Sie müſſen ſich 
ſchon in das Unvermeidliche fügen und als außer Gefecht 
geſetzt den Rückweg in die Feſtung antreten. Dort bitte 
ich Sie, ſich bei dem Gouverneur zu melden. Ich er⸗ 
innere Sie auch blos an Ihre neulich jo fein ausge- 
ſponnene Theorie, kein Reiter darf ſich von ſeinem Pferde 
trennen, ſonſt taugt er nichts.“ 

Mit den Worten gab er Ordre, daß die Fähre nur 
noch für Ziviliſten zu benutzen ſei. Der Ulan mit dem 
Zettel verblieb auch darin. 

Daun grüßte er leicht und galoppierte mit ſeinen 
beiden Ordonnanzoffizieren, einem Ulanenoffizier und ei— 
nem Herrn von Krähdorſſs Dragonerregiment davon. 


(Schluß folgt.) 
s 
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Der Baum als Brunnen. 


Auf der Inſel Madagascar wächſt ein wunderbar 
rer Waldbaum, der Baum der Reiſenden genannt. Er 
erreicht eine Höhe von mehr als 30 Fuß, während ſeine 
Blätter 6 bis 7 Fuß lang werden. Er trägt eine ange- 


nehm ſchmeckende Frucht, doch ſeine am meiſten ge— 
ſchätzte Eigenſchaft iſt die, daß er, auch während der 
heißeſten Jahreszeit, große Mengen reinen, friſchen Waſ⸗ 
ſers enthält und ſo für die Wüſtenreiſenden die Stelle 
der Brunnen vertritt. Leute, welche in der Nähe ſolcher 
Bäume arbeiten, holen ihr Trinkwaſſer nicht aus den 
Flüſſen, ſondern von dieſen wunderbaren Bäumen. Ein 
Miſſionär berichtet hierüber, daß, als er einſtmals ſeinen 
Trägern gegenüber Zweifel an der Wahrheit ihrer Er- 
zählungen inbetreff dieſes Brunnens äußerte, einer der 
Männer mit einem Speer 4 bis 5 Zoll tief in das ſtarke 
Ende eines Blattſtiels, etwa 6 Zoll oberhalb der Ver⸗ 
einigung desſelben mit dem Stamme, geſtochen habe, 
welchem, nachdem das Eiſen herausgezogen worden, ein 
Strahl klaren Waſſers entſtrömt ſei, von dem man einen 
Teil in einem Gefäß aufgefangen und getrunken habe. 
Es erwies ſich als kühl, durchſichtig und vollkommen 
ſüß. Der Stamm dieſes Baumes ähnelt dem des Pi- 
ſang, doch treibt er nur auf zwei Seiten Blätter, in 
der Form eines großen, ausgebreiteten Fächers. Die 
unteren Blätter fallen, während der Baum wächſt, ab und 
an einem alten Stamm befinden ſich manchmal die un⸗ 
terſten Blätter 40 Fuß über dem Erdboden. Zuweilen 
hat ein Baum 20—24 Blätter, welche eine Länge von 
4—6 Fuß haben, während ihre Stiele bis 8 Fuß lang 
ſind. Das Blatt iſt länglich und glänzend grün. Die 
Frucht iſt nicht ſaftig, doch mit einer feinen, ſeiden⸗ 
artigen Maſſe von glänzend blauer oder purpurroter 
Farbe gefüllt, in welcher etwa 30 bis 40 Samenkerne 
enthalten ſind. 
* 


Wie ſchnell geht ein Telegramm? 

Die Geſchwindigkeit des Fortſchreitens der Reibungs- 
elektrizität betrachtet man ſeit langer Zeit als etwa gleich 
der des Lichts. Dem galvaniſchen Strome wurde früher 
auch eine annähernd ebenſo große Geſchwindigkeit nach⸗ 
gerechnet, das hat ſich jedoch als Irrtum erwieſen, und 
neue Experimente unter Benutzung eines atlantiſchen. 
Kabels von 10 500 Kilometer Länge ergaben für den 

alvaniſchen Strom (alſo den, der zum Telegraphieren 
Bient) eine mittlere Geſchwindigkeit von 10000 Kilome⸗ 
ter in der Stunde. 

* 
Die menſchliche Stimme. s 

Nach den Unterſuchungen eines Arztes über die Eigen- 
tümlichkeiten der menſchlichen Stimme waren die Urein⸗ 
wohner Europas alle Tenore; ihre Nachkommen von heute 
find Baritons, und ihre Enkel werden Halb-Baß⸗Stim⸗ 
men beſitzen. Untergeordnete Raſſen, zu denen Neger 
und andere zu zählen ſind, haben höhere Stimmen als 
die Weißen. Die Stimme hat auch eine Tendenz, mit 
dem zunehmenden Alter tiefer zu werden — der Tenor von 
16 Jahren wird Bariton mit 25 und Baß mit 35 Jah⸗ 
ren. Hellgaarige Leute haben höhere Stimmen als die 

ge: die erſteren ſind gewöhnlich Soprane oder 
Tenore, die letzteren Kontre⸗Alt oder Väſſe. Tenore ſind 


ſchlant gebaut und dünn, Bäſſe kräftig gebaut und kor⸗ 
pulent. Gedankenreiche, intelligente Leute haben meiſt 


eine tiefere Stimme, während unbedeutende und oberfläch⸗ 
liche weiche, ſchwache Stimmen haben. Vor der Mahl- 
zeit ſind die Töne höher als nachher. Kluge Sänger 
ſcheuen bekanntlich ſpirituöſe Getränke, beſonders Te⸗ 
nore, doch die Väſſe können ungeſtraft alles eſſen und 
trinken. Der Süden liefert die Teuore, der Norden die 
Bäſſe. 


